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Iufertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


n, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Mittwoch den 29. Juni 1892. 


X. Jahrg. 


Abonnements 


auf die U d Preſſe“ mit dem illuſtrirten zen ' 


tagsblatt für das III. Vierteljahr zum Preiſe von 
2 Mark nehmen ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, 
die Landbriefträger und wir ſelbſt entgegen. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenftrafe 1. 


„ Die Hoftheater in Hannover, Kaſſel 
und Wiesbaden. 

Paris ift Frankreich, vor allem auch in der Kunſt. Andere 

alerſchulen als die Pariſer giebt es dort nicht; wer ein großer 
Bildhauer oder Architekt werden oder ſein will, muß nach der 
Seineſtadt gehen; ſie macht den Geſchmack, ſie macht die Mode 
und giebt für alles neue in der Kunſt den Ton an. Wir in 
Deutſchland kennen eine ſolche Zentraliſation nicht und würden 
uns bei ihr auch gar nicht wohlbefinden. Das liegt in unſerer 
Eigenart, an dem ganzen Gang der deutſchen Geſchichte. Bis auf 
unſere Tage üben hochherzige Fürſten die Pflicht, an ihren Höfen 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu pflegen und von den Kunſtſchulen in 
Düſſeldorf, Weimar, Karlsruhe, Stuttgart, Dresden, München, 
von den Hoftheatern in den fürſtlichen Reſidenzen, von den kleinen 
Univerfitäten ift ſchon manches große Talent, manche bedeutende 
nregung, manche künſtleriſche oder wiſſenſchaftliche That aus⸗ 
gegangen. 

Alſo über die Bedeutung dieſer Vielheit von Kunſtſtätten 
für die deutſche Kunſt überhaupt und jeder einzelnen für das 
geiſtige und auch wirthſchaftliche Leben der Orte, wo ſie ſich 
befinden, herrſcht ſo ziemlich eine Meinung. Deshalb konnte 
auch, als es kürzlich hieß, daß die Hoftheater in Hannover, 
Kaſſel und Wiesbaden der bisherigen Zuſchüſſe aus der Kron⸗ 
dotation und ihres Charakters als Hoftheater verluſtig gehen 
ſollten, kaum der Gedanke aufkommen, daß bei dem Plan das 
Intereſſe dieſer Städte an der Erhaltung ihrer Bühnen nicht 
gebührend erwogen werden würde. Privattheater ſind zu 
allererſt gewerbliche Unternehmungen, bei denen es nicht ſo 
ſehr auf künſtleriſche als auf Kaſſenerfolge abgeſehen iſt, und da 
oft mit ſchlechten Sachen beſſere Geſchäfte zu machen find, als 
mit guten, ſo ſucht manches Theater, vielleicht nach mißglückten 
beſſeren Verſuchen, ſeinen Lohn in der Aufführung elender, 
ftivoler Senfationsftüdte, die das Wort Schillers von der Schau: 
ühne als moraliſcher Anſtalt als gänzlich überwundenen 
Standpunkt erſcheinen laſſen. Bühnen dagegen, die durch fürſt⸗ 
liche oder ſtädtiſche Mittel mit unterhalten werden, ſind der 
Gefahr, von einer vornehmen, edlen Kunſtrichtung herabzufinten, 
viel mehr überhoben. 

Bei der Beſprechung der Angelegenheit der Hoftheater in 
den ehemaligen hannöveriſchen, heſſiſchen und naſſauiſchen Reſidenz⸗ 
ſtädten im Abgeordnetenhauſe erklärte der Miniſterpräfident Graf 
zu Eulenburg, daß lediglich in Ausſicht genommen ſei, die Ver⸗ 
waltung der Theater den Städten zu überlaſſen und die ſtets 
ſteigenden Zuſchüſſe zu ihrer Unterhaltung auf ein Maß zu be⸗ 
grenzen, das den Mitteln der Krondotation entſpreche und die 
dauernde Erhaltung dieſer Kunſtanſtalten ſichere. Jetzt iſt die 


Im Tode vereint. 
Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 
. (Nachdruck verboten.) 
(4. Fortſetzung.) f 
„Ich hoffe, nein“, meinte Sonia ein wenig zaghaft, „weil 
es für mich fehr viel zu thun giebt. Mein Mann iſt nämlich 
ungeheuer gelehrt, da muß ich, um nur einigermaßen eine 
. würdige Lebensgefährtin zu werden, das Verſäumte nachholen 
nd tüchtig lernen, denn Tante Sophie ſagt, es iſt zu traurig 
25 den Mann, wenn er mit ſeinen innerſten Intereſſen ſo 
ar kein Verſtändniß bei der Frau findet.“ 
Sie „Das find recht lobenswerthe Vorſätze, und ich bewundere 
Sonia, aber mehr noch den Herrn Kapitän.“ 
"Dbne ihn zu kennen!“ fragte fie lächelnd. 
Bitter at entgegnete Stephan nicht ohne einen Anflug von 
Gatten t, „ich habe nachgrade fo viel vortreffliches von Ihrem 
ein 0 ören müſſen, daß meine Hochachtung ſchließlich nur 
um fen biger Tribut iſt. Ich bewundere ihn indeſſen weniger 
ber at ausgezeichneten Eigenſchaften willen, als daß er es 
5 gewinnen konnte, Sie ſo kurze Zeit nach der Hochzeit 
kämpfen allen, um irgendwo am Nordpol mit Eisbären zu 


„Nicht dieſerhalb, ſondern um neue Lorbeeren auf dem 
Er der Wiſſenſchaft zu ernten,“ ſagte Sonia, fofort Partel 
ſchra en abweſenden Gatten nehmend; „ſein Beruf fordert 
ntenloſe Hingebung an die Pflicht.“ N 
Step »Genig, die Pflicht gegenüber der Wiſſenſchaft“, äußerte 
wer fi a „denn fie iſt in der That eine ernite Göttin, und 
rem A br geweiht, der muß in unerbittlichem Gehorſam ſich 
in 1 u Nur fürchte ich, daß der Raum 
wle bei I 25 Mannes für zartere Gefühle gar 
in ih enia ſchwieg; fie empfand, daß Stephan ei 
ihrem eigenſten Inneren — 5 5 1 


rau von Berndt aber, welche die letzte Bemerkung des 
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oberſte Verwaltung der drei Theater darum weitläufiger und 
koſtſpieliger als nöthig, weil ſie ihren Sitz in Berlin hat. Man 
hat auszuführen geſucht, daß eine gewiſſe moraliſche Verpflich⸗ 
tung der Krone zur Unterhaltung der drei Theater vorliege, da 
mit Rückſicht auf dieſe Unterhaltung die Krondotation wieder⸗ 
holt erhöht worden ſei. Das könnte allenfalls für die Erhöhung 
des Jahres 1868 geltend gemacht werden, als es ſich darum 
handelte, den Uebergang in die neuen politiſchen Verhältniſſe 
mit möglichſter Schonung zu vollziehen. Nach den Angaben der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ iſt aber ſeitdem der Zuſchuß aus königlichen 
Mitteln geſtiegen für Wiesbaden von 42 000 auf 241 000, 
Kaſſel von 23 000 auf 205 000, Hannover von 363 000 auf 
521 000 Mark. 

Dieſem Anwachſen Einhalt zu thun und feſte Verhältniſſe 
zu ſchaffen, iſt durchaus billig und ſteht mit keiner Art von 
Verpflichtung im Widerſpruch. Würde die Verwaltung an die 
Städte übergehen, ſo würden ſchon dadurch Erſparniſſe erzielt. 
Außerdem wären dann die Theater vielleicht freier und er⸗ 
folgreicher in dem Konkurrenzkampfe mit Privattheatern, 
während anderſeits dauernde Zuſchüſſe in feſter Begrenzung 
ſie davor bewahren würden, den Dienſt edler Kunſt zu 
verlaſſen und in lockeren Sitten und ſchillernden Nichtigkeiten zu 
wetteifern. 


Politiſche Tagesſchau. 

Fürſt und Fürſtin Bismarck ſind Sonntag Mittag 
aus München wieder abgereiſt, nachdem ſich erſterer 
noch vom Bürgermeiſter Dr. von Widnmayr mit Worten herz⸗ 
lichſten Dankes verabſchiedet hatte. Die am Bahnhofe verſam⸗ 
melte zahlreiche Menſchenmenge begleitete den ſich in Bewegung 
ſetzenden Zug mit dem Abfingen patriotiſcher Lieder und mit 
lebhaften Hochrufen; die Künſtlerſchaft hatte die Lokomotive des 
Zuges bekränzt. Auch in Augsburg, woſelbſt das Fürſtenpaar 
am Nachmittag eintraf, wiederholten ſich die Ovationen. Auch 
hier wurde dem Fürſten im Rathhauſe mit einer Anſprache des 
Bürgermeiſters von Fiſcher der Ehrentrunk geboten. Auf dem 
Bahnhofe wurde dann das Frühſtück eingenommen und ſpäter 
die Reiſe nach Kiſſingen fortgeſetzt, woſelbſt das Fürſtenpaar 
abends 8 Uhr eintraf und von der ſtädtiſchen Behörde, dem 
Badekommiſſar, dem Vorſtande des Gemeindekollegiums u. ſ. w. 
empfangen wurde. Die Badegäſte und die Bevölkerung Kiſſin⸗ 
gens bildeten auf der Fahrt des Fürſten Bismarck nach ſeiner 
Wohnung Spalier. Zu erwähnen iſt noch des Transparent⸗ 
Gedichtes, welches der Wirth vom Hotel Neptun hatte anbringen 
laſſen: „Nach ruhmbedeckter Siegesfahrt — Genieße unſern 
Frieden, — Geſundheit ſei und Lebenskraft — Auf's neue Dir 
beſchieden. — Oh! möchten unſere Quellen doch — A ihre 
Wunder weiſen — Dem Kanzler, der das Reich gebaut, — 
Dem Mann aus Blut und Eiſen.“ — Wir wollen zum Schluß 
noch wiedergeben, was Fürſt Bismarck mit Bezug auf die ihm 
dargebrachten Ovationen dem Schriftſteller Paul Heyſe gegen⸗ 
über geäußert hat. Früher, ſagte der Altreichskanzler, jet er 
Liebling der Höfe geweſen und das Volk wollte ihn ſteinigen; 
jetzt ſei er ein Liebling des Volkes und ein Geächteter der Höfe, 
das ſei eine Ironie des Schickſals! 


Architekten gehört hatte, äußerte: „Nach meiner Anſicht iſt es 
ſehr richtig, wenn der Beruf im Leben eines Mannes den erſten 
Platz behauptet, da er ihm die beſten Kräfte widmen muß und 
das glückliche Gedeihen der Familienverhältniſſe zum größten 
Theil von dem guten Gelingen dieſer Beſtrebungen abhängt. 
Unſere Sonia aber hat vor allen Dingen Urſache, ſtolz zu ſein 
auf den Ehrenplatz, den ſie im Herzen eines ſolchen Mannes 
einnimmt.“ 

„Das bin ich auch!“ bemerkte die junge Frau in lieblicher 
Beſcheidenheit. i 

Das Geſpräch wurde fortan allgemeiner, bis die Freunde, 
von der ſinkenden Sonne gemahnt, ſich verabſchiedeten. 

Als es vom Thurm der Hilgenburger Kirche acht geſchla⸗ 
gen, als die ſanfte Dämmerung des nordiſchen Frühlingsabends 
auf der einſamen Landſchaft lag, erſchien Dr. Wilſon auf dem 
Feldwege, der am Strandhauſe vorüberführte. Durch die kleine 
Pforte trat Edda und geſellte ihm ſich zu. 

„Sie haben mir etwas wichtiges mitzutheilen, Herr Doktor?“ 
fragte das junge Mädchen, als ſie weit genug vom Strandhauſe 
waren. 

„Ob es ſo beſonders wichtig iſt, mag dahin geſtellt bleiben; 
ich wollte Ihnen nur ſagen, daß ich mich der Rolle, die Sie mir 
aufgezwungen haben, nicht länger gewachſen fühle. Auch wider⸗ 
ſtrebt dieſelbe meiner Natur; ich befige kein Geſchick dazu. Darum 
bin ich entſchloſſen, das Haus des Profeſſors Flemming, trotzdem 
ich ſowohl ihn wie Ihre Mutter ſehr hoch verehre, von morgen 
ab zu meiden.“ 

„Orland!“ Unwillkürlich war das Wort den Lippen der 
heftig Erſchrockenen entfallen. „Sie wären im Stande das zu 
thun? Meine Mutter wollen Sie verlaſſen, welche in Ihnen 
nicht allein den bewährten Arzt, ſondern auch den Freund ſieht? 
Das wäre kleinlich, nein, das wäre feige! — Und einer Feig ⸗ 
heit ſind Sie niemals fähig!“ 

„Feigheit iſt hier wohl nicht das richtige Wort“, entgegnete 
der Doktor, und nichts verrieth in ſeinem Aeußeren den innerlichen 


Die „Weſtd. Allg. Ztg.“ in Köln bringt einen Bericht über 
die Aeußerungen, die Fürſt Bismarck kürzlich einem Gaſte 
in Friedrichsruh gegenüber über die Ernennung des Grafen 
Caprivi zum Reichskanzler und über unſere ruſfiſche Politik 
gethan. Danach hatte Fürſt Bismarck u. a. geſagt: „Das 
ſchlimmſte nun, was unter Caprivi geſchehen iſt, das iſt die 
kopfüber erfolgte Abreißung aller Fäden mit Rußland. Der 
Kaiſer glaubte durch ſeine große perſönliche Liebenswürdigkeit 
die Ruſſen auch politiſch — wie man zu ſagen pflegt — „ein⸗ 
wickeln“ zu können. Geſchäftige, wo nicht beſtimmte Zwiſchen⸗ 
träger, überbrachten aber unſerem Kaiſer ſchon in Petersburg 
Aeußerungen über ihn aus der Umgebung des Zaren, welche an 
der politiſchen Erfolgloſigkeit des Beſuches keinen Zweifel mehr 
zuließen. Unter dieſen Umſtänden erſchten die ſofortige Reife 
nach England mit den anſchließenden afrikaniſchen Verträgen als 


eine Gegendemonſtration gegen Rußland, welcher die für letzteres 


noch empfindlichere polenfreundliche preußiſche Politik folgte. 
Unſerer auswärtigen Politik konnte nichts verhängnißvolleres 
angethan werden, als ein Einlenken in eine preußiſche Polen⸗ 
politik, welche Aehnlichkeit mit der öſterreichiſchen hat und den 
Ruſſen für den Kriegsfall eine polniſche Legion, für den Fall 
einer ruſſiſchen Niederlage das Königreich Polen am Hortzonte 
zeigt. Das mußte ein Kronſtadt herbeiführen.“ Dem gegenüber 
proteſtirt die offiziöſe „Nordd. Allg. Zeitung“ in einer 
Polemik gegen die „Natlonalztg.“ anläßlich der Bismarck⸗ 
ſchen Aeußerungen über unſer Verhältniß zu Ruß⸗ 
land gegen die Annahme, daß unſere auswärtige Politik 
nicht mehr nach den Intereſſen des Landes, ſondern nach Nei⸗ 
gungen und Sentiments geleitet werde. Damit werde ein Ver⸗ 
dacht ausgeſprochen, der, wenn er auch nur annähernd begründet 
wäre, einen an Vaterlandsverrath ſtreifenden Grad von Pflicht: 
vergeſſenheit vorausſetze. 

Zu einiger Beeinträchtigung gereicht der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktionsherrlichkeit das Treiben der ſo⸗ 
genannten „Unabhängigen“. Letztere haben im Laufe der 
vorigen Woche wiederholt in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen 
den Fraktionsanhängern opponirt. Zu beſonders lebhaften 
Auseinanderſetzungen kam es in einer Volksverſammlung zu 
Charlottenburg, wo der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete 
Bebel einen Vortrag gehalten hatte, und in einer anderen 
Volksverſammlung, die zum Zwecke der Parteipropaganda nach 
Johannisthal berufen worden war, wo auch die „Unabhängigen“ 
in größerer Anzahl erſchienen waren. Die gegenſeitigen Vor⸗ 
würfe blieben an Heftigkeit hinter den früheren nicht zurück, ent⸗ 
hielten aber nichts neues. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Juni 1892. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte heute in Stettin dem 
Stappellaufe des Aviſos „St“ bei und vollzog den Taufakt mit 
folgender Rede: „Du ſtehſt jetzt bereit, in Dein neues Element 
abzugleiten, Du ſollſt in die Reihe der kaiſerlichen Krlegsſchiffe 
eingereiht werden, dazu beſtimmt, unſere Landesflagge zu tragen. 
Dein ſchlanker Bau, Dein leichtes Gefüge, welches nicht drohende 
Pforten und ſchwere Thürme zur Abwehr zeigt, wie ſie die 
Schiffe meiner Kriegsmarine zum Kampfe gegen den Feind bei 


Kampf. „Sie hatten mich auf den Gipfel alles irdiſchen Glückes 
gehoben, um mich in das troſtloſeſte Nichts zurückzuſtoßen. Das 
iſt ein Zuſtand, in welchem ich mich nicht mehr zurückfinde und 
dem ich ein Ende machen muß.“ 

„Sie ahnen nicht, wie ſehr ich ſelbſt darunter leide — oh, 
unſagbar! Aber es wird beſſer werden — allmählich“, kam es 
abgebrochen aus ihrer gepreßten Bruſt. „Sie brauchen meine 
Mutter nicht zu verlaſſen; ich gehe ſelbſt und bleibe mindeſtens 
ſechs Monate mit Arwed in Berlin. Komme ich dann zurück, 
wird alles wohl überwunden ſein.“ 

„Meinen Sie, Edda?“ fragte er ſchmerzlich. „Was kann 
Sie hindern, offen mit mir zu ſprechen? Dieſes Räthſelvolle 
Ihrer Beweggründe quält mich im Uebermaße, weil meine 
ganze Denkkraft ſich unabläſſig dahin richtet, in Ihren Gedan⸗ 
ken zu leſen.“ 

„Sie find der beſte und der edelſte der Menſchen! Sün⸗ 
dige ich, Orland, ſo mag die Strafe über mich kommen; ich 
habe ſie verdient. Was uns trennt, darf ich nicht nennen, — 
Gott iſt mein Zeuge!“ 

Wilſon wandte ſich zum Gehen. „Mag es denn ſein“, 
ſprach er; „ich will nicht mit brutaler Hand in Ihr Leben 
eingreifen und gewaltſam den Schleier, den Sie über Ihr Ge⸗ 
heimniß breiten, zu zerreißen ſuchen; vielleicht gelingt es, wie 
Sie mir rathen, zu vergeſſen. — Leben Sie wohl! Ich muß 
jetzt gehen.“ 

Er entfernte ſich, grüßte noch von weitem mit dem Hute 
und verfolgte dann, in der finfenden Dämmerung hinſchreitend, 
den Weg, der weiter hinaus zu den Fiſcherhütten führte. Er 
ſpürte das Bedürfniß, mit ſich allein zu ſein. 

Einige hundert Schritte entfernt am Ufer lag ein altes 
Boot kieloben im Sande. Hierher lenkte er die Schritte, es 
war ein Platz wie zum Träumen geſchaffen. 

Drüben im Oſten, hinter dem ſtolz aufragenden Leucht⸗ 
thurm war jetzt der Mond erſchienen und warf einen langen, 
funkelnden Silberſtreifen über die dunkle Bucht. Auf dem alten 
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ſich führen, zeigt uns an, daß Du dem Friedenswerk geweiht 


bift. Leicht über die Meere dahin zu fliegen, vermittelnd von 
Land zu Land, den Arbeitſamen Ruhe und Erholung zu gönnen, 
den kalſerlichen Kindern und der hohen Mutter des Landes 
Freude zu bringen, das ſei Deine Aufgabe: Mehr zum Schmuck, 
als zum Gefecht mögeſt Du Deine leichte Artillerie tragen. Nun 
gilt es, Dir einen Namen zu geben. Du ſollſt den Namen 
führen, den jene hohe, weit in den Himmel ragende Burg führt, 
die, fern im ſchönen Schwabenland gelegen, unſerem Geſchlechte 
den Namen gab. Verbunden iſt damit für Mein Vaterland 
Jahrhunderte lange Arbeit, ein Zuſammenwirken mit dem Volk, 
Leben und Arbeiten für das Volk und im Streit und Kampf 
einherzuſchreiten vor dem Volk. Das iſt der Inbegriff des Na⸗ 
mens, den Du tragen ſollſt. Mögeſt Du Deinem Namen und 
Deiner Flagge Ehre bringen und eingedenk bleiben des Großen 
Kurfürſten, der zuerſt uns auf den Seeweg wies, eingedenk 
Meiner großen Ahnen, die, theils in ſtiller Friedensarbeit, theils 
in hartem Kampfe den Ruhm und die Größe unſeres Vater⸗ 
landes zu wahren und zu mehren wußten. Ich taufe Dich 
„Hohenzollern“! — Nachdem der Kaiſer dann noch die Werft 
beſichtigt hatte, kehrte er nachmittags an Bord der „Hohenzollern“ 
nach Kiel zurück. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin überſiedelt am 11. oder 
12. Juli vom neuen Palais nach dem Marmorpalais, wo ſie 
ihrer Entbindung entgegenſieht. Die kaiſerlichen Prinzen reiſen 
um dieſelbe Zeit zu mehrwöchigem Aufenthalte nach Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel und begeben ſich ſpäter auf einige 
Wochen nach dem Seebade Norderney. 

— Ein Berliner Blatt will wiſſen, Kaiſer Wilhelm habe 
König Humbert verſichert, in Kiel ſei von Politik zwiſchen ihm 
und dem Zaren überhaupt keine Rede geweſen, am allerwenigſten 
von der Elſaß⸗Frage. 

— Das italieniſche Königspaar hat ſich am Sonnabend in 
Homburg von der Kaiſerin Friedrich verabſchiedet und iſt mit 
der Gotthardbahn nach der Heimat zurückgekehrt. 

— Die Fürſtin von Waldeck iſt, wie aus Arolſen ge⸗ 
meldet wird, von einem Prinzen glücklich entbunden worden. 

— Der norddeutſche Antiſemitentag hat ein Telegramm an 
den Kaiſer abgeſandt und den Gruß Ahlwardts telegraphiſch 
beantwortet, zugleich proteſtirte er in einer Reſolution gegen 
deſſen Verhaftung. 

— Die penſionsberechtigten Perſonen des amerikaniſchen 
Krieges (1861 1865) erhalten bekanntlich von der Regierung 
der Vereinigten Staaten ganz anſehnliche Penfionen; die Zahl 
der Penſion erhaltenden Perſonen beträgt ſchon jetzt weit über 
eine Million, welche jährlich hunderte von Millionen als Penſion 
beziehen. Von dieſen Perſonen — es find entweder die Mit⸗ 
kämpfer ſelbſt oder deren Wittwen, oder Mütter von Gefallenen 
zc. — leben ſehr viele außerhalb der Vereinigten Staaten, jo 
auch in Deutſchland eine große Anzahl, und erhalten je nach 
Rang des am Kriege betheiligt Geweſenen 12, 15, 20 Dollars 
und mehr monatlich Penſion. Auch jetzt melden ſich noch viel 
Perſonen, welche an dem Kriege theilgenommen haben, arm und 
krank geworden find, und werden ſchließlich noch berüdfichtigt, 
indem fie vom Tage ihres Geſuches an die Penſion nachgezahlt 
erhalten und dann eine ſeſte monatliche Penſion durch Check 
angewieſen bekommen. Es iſt demnach immer noch Zeit, der⸗ 
artige Anſprüche geltend zu machen. Wenn nun der eine oder 
der andere unſerer Leſer ſich berechtigt dazu glaubt, ſollte er doch 
nicht verſäumen, mit den entſprechenden Beweiſen vorſtellig zu 
werden, und wende ſich behufs Auskunft an den deutſchen Konſul 
Schücking in Waſhington, welcher auch Penſionsagent in dieſen 
Angelegenheiten iſt. 

— Die Nahrungsmittelinduſtrie⸗Berufsgenoſſenſchaft hat 
in ihrer letzten Generalverſammlung beſchloſſen, beim Bundes⸗ 
rath einen Antrag auf Ausſcheidung der Gruppe des Fleiſcher⸗ 
gewerks und Bildung einer eigenen Fleiſcherei-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft zu ſtellen. Bisher giebt es, wenn wir von dem Mühlen⸗ 
gewerbe abſehen, welches wegen Anwendung elementarer 
Kraft doch wohl ſchon zur Induſtrie gehört, nur eine Hand⸗ 
werker⸗Berufsgenoſſenſchaft, nämlich die der Schornſteinfeger. 
Ob der Antrag auf Bildung einer zweiten Handwerker- Berufs- 
genoſſenſchaft beim Bundesrathe Billigung finden wird, muß ab- 
gewartet werden. 

— Nach dem dem Bundesrathe vorgelegten Entwurfe ſoll 
am 1. Dezember d. J. eine umfaſſende und am 1. Dezember 
1897 eine vereinfachte Viehzählung vorgenommen werden. Dem 
Bundesrathe liegt ferner der Entwurf von Beſtimmungen 
1) über die Sammlung von Saatenſtands⸗ und vorläufigen 
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Boote hatte er ſchon oft geſeſſen, erſt von dem Glück der 
Liebe träumend, dann von ihrem Leid. Heute aber fühlte er 
ſich zerriſſener als je, ſogar die Ruhe der Natur peinigte ihn; 
ſie ſtimmte nicht mit den hochflutenden Wogen ſeiner ſtürmiſch 
erregten Gefühle überein. Er raffte ſich dann auch bald aus 
der Verſunkenheit empor und war im Begriff, den Heimweg 
anzutreten, als vom Strandhauſe herkommend plötzlich ein 
Schatten aus der Dunkelheit auftauchte. 

„Holla, Stephan! Biſt Du es, oder iſt's Dein Geiſt? 
Guten Abend! Es ſcheint, Du rechtfertigſt noch immer Deinen 
Ruf, indem Du anfängſt, den Damen im Strandhauſe noch 
um die bedenklichſte Stunde Fenſterpromenaden zu machen.“ 

„Du irrſt, höchſt tugendhafter Orland“, erwiderte der An⸗ 
geredete mit pfiffigem Augenzwinkern, „ich kneipe einfach Natur! 
Du biſt zweifellos ein großer Arzt, aber dieſes Rieſenwaſch⸗ 
becken hler, das Ihr Meer nennt, iſt ein noch größerer; ſeit 
ich an ſeinem Rande lebe, ſchlafe ich wie ein Murmelthier und 
eſſe für drei. Das Meer hat es mir angethan und zieht mich 
unwiderſtehlich in ſeine Nähe.“ 

„Das mach Du einem anderen weiß!“ 
trocken. 

Stephan Roberts brach in ein ſchallendes Gelächter aus. 
„Allertugendhafteſter Orland, wenn ich nicht vorhin unweit 
der Mauer neben der Fliederlaube etwas geſehen, das ein ar⸗ 
ges Loch in den Nimbus Deiner Heiligkeit geriſſen, — dann würde 
ich Dir ganz beſtimmt nicht ſagen, was mich hierher geführt hat.“ 

„Du glaubſt doch nicht etwa —“ 

„Bewahre! Ich bin viel zu gut erzogen, um irgend etwas 
zu glauben, das Dir nicht paßt“, unterbrach ihn Stephan 
ſcherzend. „Ueberdies bin ich in Liebesangelegenheiten verſchwiegen 
wie das Grab.“ 5 

„Aber wie kam es, daß Du mich bemerkteſt, da ich Dich 
nirgends ſah?“ 


ſagte der Doktor 


liegen ſollen. 


Erntenachrichten, 2) über die Ermittelung des Ernteertrags und 
3) für die Ermittelung der landwirthſchaftlichen Boden⸗ 
benutzung vor. 5 

— Auf den deutſchen Eiſenbahnen (mit Ausſchluß der 
bayeriſchen) betrug im Mai d. J. die Einnahme aus der Per⸗ 
ſonenbeförderung circa 5¼ Millionen weniger, als im Mai 
vorigen Jahres. Die Einnahme aus dem Güterverkehr war 0,3 
Millionen höher. 

Breslau, 27. Juni. Der Stadtrichter a. D. Julius Fried⸗ 
länder, freiſinniger Reichstagsabgeordneter, erſter Direktor und 
Vorſitzender des Aufſichtsraths der Breslauer Wechslerbank, iſt 
heute vormittags geſtorben. a 

Neu Ruppin, 27. Juni. Der freifinnige Reichstagsabgeord⸗ 
nete Koch wurde vom hieſigen Landgericht wegen öffentlicher Be⸗ 
leidigung des Offizierſtandes zu 500 Mk. Geldbuße ſowie zur 
Tragung der Koſten verurtheilt. 


Ausland, 

Wien, 27. Juni. Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich ift 
geſtern früh zum öſterreichiſchen Bundesſchießen nach Brünn ab⸗ 
gereiſt. An der Grenze von Mähren wurde der Kaiſer empfan⸗ 
gen und auf allen Stationen von den Behörden, den Gemeinde⸗ 
vertretungen, der Geiſtlichkeit und der zahlreich herbeigeſtrömten 
Menſchenmenge enthuſiaſtiſch begrüßt. In Brünn ſelbſt traf der 
Kaiſer unter Kanonendonner und Glockengeläute, bewillkommt 
vom Enthuſiasmus der Bevölkerung ein. 

Paris, 27. Juni. Der Komponiſt Gounod iſt geſtern mit 
den Sterbeſakramenten verſehen worden. 

Brüſſel, 27. Juni. Durch königlichen Befehl iſt eine neue 
Vertheilung der Heeresmacht auf die Provinzen im Gange. 
Ganz Belgien fol in vier Divifionsbezirfe getheilt werden. Jede 
Provinz zerfällt in Militärdiſtrikte und dieſe Diſtrikte wieder in 
Militärkantone. Jeder der vier Diviſionsbezirke ſoll eine Divifion 
Militär umfaſſen. 

Petersburg, 27. Juni. Aus beſter Quelle wird die Mel⸗ 
dung der „Times“ beſtätigt, daß der ruſſiſche Kriegsminiſter ſich 
nachdrücklich gegen die Herabſetzung der Eingangszölle auf Eiſen 
und Kohle ausgeſprochen habe, damit der Wunſch Wyſchnegradskis, 
neue Handelsvertrags⸗Verhandlungen mit Deutſchland anzubahnen, 
vereitelt werde. 


B. wurde der fahrläſſigen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode an⸗ 
geklagt. Der Staatsanwalt beantragte 14 Tage &efängnik. Der Ber: 
theidiger ſuchte nachzuweiſen, daß B. durch Umkleidung der Klaue mit 
einer eiſernen Kapſel, weil bei der Konſtruktion der Dreſchmaſchine eine 
andere Bedeckung ſich nicht hätte anbringen laſſen, die durch den Ober⸗ 
präſidenten erlaſſenen Vorſchriften erfüllt habe, und bat um Freiſprechung. 
Die Strafkammer erkannte auf drei Monate Gefängniß. Das Urtheil 
führte u. a. aus: Wenn an der Maſchine ſich nicht andere Bedeckungen, 
als eine ſich drehende Kapſel, welche das Unglück herbeigeführt, anbringen 
ließen, ſo durfte die Maſchine nicht in Gebrauch in 
tz Gr. Leiſtenau, 26. Juni. (Der Zweigverein der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung) des Kreiſes Graudenz feierte heute in unſerer Kirche ſein 
Jahresfeſt. Daſſelbe begann um 3 Uhr mit einem Feſtgottesdienſt, bei 
welchem Herr Pfarrer Ebel ⸗Graudenz vor einer ſehr großen Gemeinde 
die Feſtpredigt hielt. Unter den prächtigen Linden nahe der Kirche fand 
um 5 Uhr eine Feier im Freien ſtatt. Hier wechſelten Konzertvorträge 
einer Militärkapelle aus Graudenz mit verſchiedenen Anſprachen von 
Geiſtlichen über die Guſtav⸗Adolfsſache und Vorträge eines gemiſchten 
Chores ſowie eines Männerchores mit einander ab. Ein Regenſchauer 
zu Anfang dieſes Feſtes konnte daſſelbe nicht weſentlich beeinträchtigen. 


Ein Hoch auf den Protektor des Guſtav⸗Adelfvereins Kaiſer Wilhelm I. 
und die von allen Anweſenden geſungene Nationalhymne beſchloſſen die 
ſchöne und würdige Feier. 

Konitz, 27. Juni. (Plötzlicher Tod. Einweihung des Kreishauses). 
Der erſt vor wenig Wochen hierher verſetzte Oberſteuerinſpektor Re⸗ 
gierungsrath Heims, erkrankte auf einer Inſpektionsreiſe des Kreiſes 
Tuchel begriffen, an Kehlkopferkältung, weswegen er die Reiſe am Sonn⸗ 
abend unterbrechen und hierher zurückkehren mußte. Am Sonntag Vor⸗ 
mittag verſtarb er plötzlich in 1955 Wohnung in Folge Luftmangels. 
Sofort 1 ärztliche Hilfe erwies ſich als fruchtlos. — Aus 
Anlaß der geſtern Nachmittag ſtattgehabten Einweihung des neuen Kreis⸗ 
hauſes waren viele Gebäude unſerer Stadt mit friſchem Grün geſchmückt, 
auch hatten viele Bewohner derſelben geflaggt. Zu der Einweihung 
waren u. a. der Oberpräſident Dr. von Goßler, Excellenz, und als Ver⸗ 
treter des erkrankten Regierungspräſidenten Oberregierungsrath von 
Nickiſch⸗Roſenegk erſchienen. (Kon. T.) 

):(Krojanke, 27. Juni. (Kreisſparkaſſe. Sturmſchäden). Die Ein⸗ 
nahme der Kreisſparkaſſe zu Flatow beträgt für das verfloſſene Etats⸗ 
jahr 1 956 484,28 Mark, während ſich die Ausgaben auf 778 870,32 Mk. 
belaufen, jo daß ein Beſtand von 1 177 613,96 Mk. verbleibt, der um 


4980,21 Mk. kleiner iſt, als der der Vorjahres. — Der Sturm, welcher 


in voriger Woche hier faft 2 Tage wüthete, hat hier in den Gärten und 
der Forſt großen Schaden angerichtet. 

88 Schloppe, 27. Juni. Johannisſchießen. Gefährliches Wett⸗ 
rennen). Geſtern veranftaltete die hieſige Schützengilde das diesjährige 
Johannisſchießen. Den erſten Preis errang Herr Tiſchlermeiſter Lang⸗ 
guth. — In eine peinliche Lage gerieth in voriger Woche ein Radfahrer, 
welcher ſich auf dem Wege nach Dt. Krone befand. Er begegnete näm⸗ 
lich einem von zwei Männern geführten Bullen, welcher ſich unverſehens 
auf den Radfahrer losſtürzte. Dieſer übernahm jedoch mit einem über⸗ 


aus raſchen Spurt die „Führung“ und behielt ſie auch trotz aller Ber 


mühungen des Hornviehes, ſich „an die Spitze zu ſetzen“. Als letzteres 
endlich das Erfolgloſe ſeiner Anſtrengungen einſah, gab es das Rennen 
auf. So luftig die Sache auch war, jo traurig hätte fie enden können. 
Neuteich, 26. Juni. (Ein ſchwerer Unglücksfall) hat geſtern Nach⸗ 
mittag den ſeit 8 Jahren hier ſtationirten Gendarm Neumann betroffen. 
Als er auf einem Dienſtritt in die Nähe von Neukirch kam, wurde ſein 
Pferd durch eine vorbeifahrende Feldbahnlokomotive unruhig. Er ſtieg 
von demſelben herab und wartete, bis ſie vorbeigefahren war. Als er 
dann das Pferd wieder beſteigen wollte und ſchon einen Fuß im Steig⸗ 
bügel hatte, wurde daſſelbe durch einen Pfiff der Lokomotive ſcheu und 
machte einen Seitenſprung, Herr Neumann ſtürzte, blieb im Bügel 
hängen, ſchlug mit dem Hinterkopf auf die Schienen und erlitt außer 
einem Oberſchenkelbruch eine Gehirnerſchütterung, an der er bis jetzt be⸗ 
wußtlos darniederliegt. Die Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens iſt 
leider eine ſchwache. (Danz. Ztg.) 

Elbing, 26. Juni. (Ein ſchrecklicher Unglücksfall) hat ſich beim 
Bäckermeiſter Ligowski ereignet. Daſelbſt waren drei Lehrlinge mit dem 
Füllen einer Benzinlampe zur inneren Beleuchtung des Backofens beſchäf⸗ 
tigt, als plötzlich die Lampe herabſtürzte, explodirte und ihren brennen⸗ 
den Inhalt über zwei der Lehrlinge ergoß, von denen der eine, welcher 
erſt geſtern in die Dienſte des Bäckermeiſters getreten war, furchtbare 
Brandwunden am Oberkörper und an den Armen davontrug, während 
der zweite nur geringere Verletzungen im Geſicht und an den Händen 
erlitt. Das durch das Herabfallen der Lampe verurſachte Feuer wurde 
von der Feuerwehr bald gelöſcht. 

Bing, 27. Juni. (Orbanowski) hat gegen das Urtheil des hie⸗ 
ſigen Schwurgerichts Revilion beim Reichsgericht angemeldet. 
Tofalnachrichten. 
Thorn, 28. Juni 1892. 

— (Achtung!) Wir machen unſere Leſer auf die in der Beilage 
zur heutigen Nr. abgedruckte polizeiliche Bekanntmachung, betr. die 
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, aufmerkſam. Es empfiehlt 
ſich, die Bekanntmachung behufs jederzeitiger Information aufzubewahren. 

— (Ehrenmitgliedſchaft). Der Königsberger Männerturnverein 
feierte am Sonntag und Montag das Feſt ſeines 50jährigen Beſtehens 
unter großer Betheiligung der Militärs und Civilbehörden und vieler 
Gäſte aus der Stadt und Provinz. Aus dieſem Anlaß hat der Verein 
den Vertreter des Kreiſes I (Nordoſten) der deutſchen Turnerſchaft, Herrn 
Profeſſor Boethke in Thorn, zum Ehrenmitgliede ernannt. 

— (Erhebungen über Ernteausſichten). Wie alljährlich läßt 
der preußiſche Miniſter für die Landwirthſchaft gegenwärtig Erhebungen 
über die Ernteausſichten anſtellen. Die landwirthſchaftlichen Behörden 
haben die Berichte bis zum 25. Juli einzuſenden. 

— (Die Ferien⸗Sonderzüge) werden in dieſem Jahre in fol⸗ 
gender Weiſe von Berlin abgelaſſen werden: 1. Nach München bezw. 
Lindau, Kufſtein und Salzburg⸗Reichenhall: Freitag den 8. Juli, 
Donnerſtag den 14. Juli, Dienſtag den 2. Auguſt, vom Anhaltiſchen 
Bahnhofe abends 5 Uhr 35 Minuten. 2. Nach Frankfurt a. M. und 
Baſel: Freitag den 8. Juli vom Potsdamer Bahnhofe um 5 Uhr 27 
Minuten abends, Sonnabend den 9. Juli, vom Anhaltiſchen Bahnhofe 
um 6 Uhr 20 Minuten abends, Donnerftag den 14. Juli vom Pots⸗ 
damer Bahnhofe um 5 Uhr 27 Minuten abends, Sonnabend den 
6. Auguft vom Anhaltiſchen Bahnhofſe um 6 Uhr 20 Minuten abends. 
3. Nach Stuttgart und Friedrichshafen (Bodenſee, Schweiz): Sonnabend 
den 23. Juli vom Anhaltiſchen Bahnhofe um 6 Uhr abends. Der Ver⸗ 
kauf der um etwa 50 pCt. ermäßigten Sonderzug⸗Rückfahr⸗ 
karten 1., 2. und 3. Wagenklaſſe mit 45tägiger Geltungsdauer wird 


am Tage vor der Abfahrt des betreffenden Sonderzuges geſchloſſen. Es 3 
iſt zuläſſig, bis zum Schluſſe des Verkaufes die Fahrkarten ſchriftlich unter 7 


„Ich kam von der anderen Seite, die Mauer entlang; 
ich hörte Stimmen und verſchwand diskret, wie ich gekommen war.“ 
„Was in aller Welt hatteſt Du denn da verloren?“ 

„Das iſt eigentlich meine Sache; aber weil Du vor Neu⸗ 
gierde nicht ſchlafen könnteſt, ſo will ich es Dir auch geſtehen. 
Ich befand mich dort, um zu erfahren, ob Frau Sonia von 
Weſtlund ihre einſame Wohnung überhaupt bewohnt, oder ob 
ſie den Abend unten bei den Ihren verbringt.“ 

Orland machte wieder eine ungläubige Miene. „Das klingt 
eigentlich verdächtig; haſt Du die edle Abſicht, ſie zu berauben.“ 

„Wer weiß?“ 5 

Sie waren eine Weile ſchweigend neben einander herge⸗ 
gangen, dem Lichterkranz des Städtchens zu, das unter dem 
Abendnebel friedlich dalag. 

„Ich möchte Dir etwas ſagen, Stephan“, 
Doktor. 

„Nun?“ fragte der Architekt. 

„Nimm's mir nicht übel, denn ich bin Dein Freund. 
Geh' nicht darauf aus, den Frieden dieſer jungen Frau zu 
ſtören; ſie iſt faſt noch ein Kind; es möchte Dir leicht werden, 
den abweſenden Gatten zu befiegen!“ 

„Um alles in der Welt!“ entgegnete Stephan mit aufrich⸗ 
tiger Entrüſtung, „gab ich Dir jemals Veranlaſſung, mich einer 
ſolchen infamen Handlungsweiſe fähig zu halten?! Beim 
Himmel! Iſt es auch mein Grundſatz, die Blumen, welche auf 
meinem Lebenswege blühen, zu pflücken, — und warum auch 
nicht, der Staub der Landſtraße verweht doch früher oder 
fpäter ihre Spur, — ſo wird das Weib eines anderen mir 
immer heilig ſein! Und gerade in dieſem Falle! Nein, nein, 
Orland! Du ſollſt mich einen Schurken, — einen ganz elenden 
Schuft nennen dürfen, ſobald ich nur den Saum von Sonias 


begann der 


| Gewand in unedler Abſicht zu berühren wage!“ 


„Das wollte ich hören und glaube Dir!“ 


— — — — — — — — 
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111. 
Kapitän Weſtlund hatte für feine Gattin das obere Stock⸗ 
werk möglichſt bequem und elegant einrichten laſſen. Während 
der Nachmittagſtunden eines Sommertages ſaß Sonia auf einem 


Schaukelſtuhl in ihrem Boudoir; fie war in weißen Mull ge⸗ 


kleidet, das goldblonde Haar mit filbernem Pfeil auf dem 
Kopf feſtgehalten. Sie langweilte ſich heute, denn es war ein 
trüber, regneriſcher Tag; der ſturmartige Wind wehte kräftig 
vom Meere herüber. ! 
Edda ſaß unten in ihrem Arbeitszimmer und ſchrieb, wie 
immer. Der Profeſſor weihte ſeinen Sohn in die Myſterien 
der lateiniſchen Sprache ein, während Tante Sophie unwohl 
zu Bett lag. ö 
Sonia befand ſich alſo in der geräumigen Etage allein. 
Faſt den ganzen Morgen hatte ſie ſich mit Leſen in wiſſenſchalt 
lichen Büchern beſchäftigt; darauf hatte ſie den Flügel geölt 
und fi ſelbſt mit ihrer melodiſchen Stimme einige Lien 
vorgeſungen, aber von leiſem Fröſteln geſchüttelt, hatte fie fie 
Inſtrument geſchloſſen; in der ununterbrochenen Stille um Sie 
her waren ihr die eigenen Töne unheimlich geworden. tie 
ſeufzte jetzt tief auf und wünſchte ſehnlichſt, daß ihr 5 
da wäre, er, bei dem ihre Gedanken unabläſſig weinen 
Sie ergriff eine Stickerei; auf hellgrauem Atlasgrund wo 
ihre Hände einen Strauß von wilden Roſen ſchaffen den; 
einer Briefmappe, als Geſchenk für den in der Ferne Weilen ei 
doch muthlos ließ fie die Nadel ſinken. Würden nach 1 
langen Jahren dieſe armen Roſen nicht ſchon verblüht en 
Da — ſie horchte auf, durfte fie ihren Ohren oh 
Leichte Männerſchritte erſtiegen eiligft die Treppe zu ihrer mit 
nung; eine klangvolle Stimme wechſelte ein paar ne 
dem Dienſtmädchen, dann öffnete dieſes die Thür und me 
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gleichzeitiger Ueberſendung des Betrages — und einſchließlich der Poſt⸗ 
gebühren — bei der Fahrkarten⸗Ausgabeſtelle auf dem Anhaltiſchen 
oder Potsdamer Bahnhofe in Berlin zu beſtellen. Die Fahrkarten werden 
alsdann auf Wunſch und, wenn noch Zeit zur Ueberſendung vorhanden 
iſt, direkt überſandt, oder ſie werden dem Beſteller gegen Ausweis, wobei 
insbeſondere der Poſt⸗Einlieferungsſchein maßgebend iſt, vor dem Ab⸗ 
gange des Zuges von der Fahrkarten⸗Ausgabeſtelle ausgehändigt. Auf 
den Strecken der preußiſchen Staatseiſenbahnen werden auf jede Fahr⸗ 
karte 15 Kilogramm, auf jede Kinder⸗Fahrkarte 7 Kilogramm Gepäck frei 
befördert. Auf den ſüddeutſchen Eiſenbahnſtrecken wird Gepäckfreigewicht 
nicht gewährt. Für die Fahrt nach Berlin können die auf den dies⸗ 
ſeitigen Stationen verkäuflichen Rückfahrkarten mit Gutſcheinen benutzt 
werden. Die Gutſcheinbeträge werden bei der Löſung der Sonderzug⸗ 
Rückfahrkarten in Anrechnung gebracht. Näheres über die Ferien⸗Sonder⸗ 
füge iſt u. a. bei den Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen Thorn Hauptbahnhof 
und Thorn Stadt zu erfahren. N 
—k (Sommerliche Parlamente). Nach kurzer Seſſion ift der 
Landtag wieder geſchloſſen. Dafür ſind die Familien⸗Parlamente in 
vollſter Thätigkeit. Reiſen oder Nichtreiſen: das iſt die Frage, die in 
ihnen jetzt auf der Tagesordnung ſteht, und über die nach allen Regeln 
der parlamentariſchen Kunſt debattirt wird. Der „geborene“ Präſident 
der Familienvertretung, die aus Vater, Mutter und Hedwig und Elſe, 
den beiden älteſten Töchtern, beſteht, iſt der pater familias; er leitet, den 
Daumen auf dem Portemonnaie und ſtatt der Glocke den rothgebundenen 
Bädecker in der Rechten, die Verhandlungen. Er ruft zur Ordnung 
oder zur Sache, wenn ſich etwa zwiſchen Hedwig und Mama, entgegen 
der Geſchäftsordnung, eine kleine, aber erregte Nebendebatte über die 
Reiſetoilette entſpinnt. Dergleichen Vorlagen gehören nach Anſicht des 
geſchäftskundigen Vater⸗Präſidenten nicht vors Plenum, ſondern werden 
von ihm ohne Abſtimmung kaltlächelnd an eine Kommiſſion von drei 
Mitgliedern, Mutter und den beiden Töchtern, verwieſen. Einen Augen⸗ 
blick ſcheint Hedwig, welche zur Linken des Präſidenten ſitzt, Oppoſition 
machen zu wollen. Sie wirft unwillig ihr Köpfchen auf; jedoch eine kurze 
Handbewegung des Geſtrengen, welcher das Portemonnaie in die Taſche 
zu ſtecken droht, erledigt den Zwiſchenfall, ohne daß ein „Ohs“ oder 
v Ziſchen“ laut geworden. In der Kommiſſion läßt ſich's ja auch ganz 
„ . ſchön mit dem neueſten Modejournal und dem Preiskourant der Mode⸗ 
ö waarenhändler in der Hand plaudern. Pardon: es muß natürlich heißen 
debattiren. Doch kehren wir zum Plenum zurück! Hier hat der Präſi⸗ 
dent, je länger die Sitzung dauert, einen deſto ſchwereren Stand, oder 
beſſer geſagt: Sitz. Von allen Seiten wird ihm mit Amendements zu⸗ 
geſetzt, und da er, entgegen allem parlamentariſchen Brauch, nicht über 
den Parteien ſteht, iſt er heftigen Angriffen von rechts und links aus⸗ 
geſetzt; er als Vertreter der Regierung bringt das Reiſebudget ein und 
bdertheidigt daſſelbe gegen die Nörgler. Aber merkwürdig: Im Familien: 
Parlament erweiſt ſich die Oppoſition auf einmal als eine völlig umge⸗ 
wandelte. Geld ſpielt bei ihr gar keine Rolle, ſie kann nie genug be⸗ 
willigen, und wenn es nach ihr ginge, wären die Schätze des Julius⸗ 
thurmes nicht im Stande, die Koſten dieſer Familienmobilmachung zu 
decken. Ja, er hat einen ſchweren Stand, der pater familias, und es 
ſoll vorkommen, daß er nicht nur nicht über, ſondern unter den Par⸗ 
teien ſteht. Denn die liebende Gattin droht ihm mit ſofortigem Schluß 
der Sitzung, wenn er nicht nachgebe und zu allem „Ja“ ſage, und ein 
Blick auf die nervös auf den Tiſch trommelnden Finger der „theuren“ 
Lebensgefährtin heißt ihn auch muthig zurückweichen. Er kennt dieſe 
Sturmesboten, das wohlgefüllte Portemonnaie entfällt ſeiner krampfhaft 
geballten Rechten, er iſt beſiegt. Jetzt wird die Vorlage mit ſämmtlichen 
Amendements der Oppoſition ſchlank und mit Begeiſterung angenommen, 
Heringsdorf wird debattelos bewilligt, und am 15. Juli tritt das Geſetz 
in Kraft, Giltigkeitsdauer acht Wochen. 
— (Der Landwehrverein) hält feine nächſte Sitzung des 
Bezirksfeſtes in Culmſee wegen bereits am 5. Juli bei Nicolai ab. Die⸗ 
jenigen Kameraden, welche an dem am 10. Juli ſtattfindenden Bezirks⸗ 
feſte theilnehmen wollen, müſſen ihre Anmeldungen bei den Kameraden 
* Gehrmann, Nicolai und Herzberg bis ſpäteſtens Sonnabend den 2. Juli 
anbringen, da an dieſem Tage die Liſten geſchloſſen werden. — Bei dieſer 
Oelegenheit wollen wir bemerken, daß in unſere Sonntagskorreſpondenz 
aus Culmſee mehrfach irrthümlich ein falſcher Sinn gelegt worden iſt. 
Es ift dort geſagt: Wegen der jo zahlreich eingegangenen Anmeldungen 
der auswärtigen 7 Kriegervereine des Bezirks Thorn ſollen die hier 
(alſo in Culmſee) vertretenen Vereine nicht mit allen ihren Mitgliedern, 
ſondern nur deren Vorſtände zum Kriegerfeſte eingeladen werden. Unter 
den in Culmſee vertretenen Vereinen find ſelbſtverſtändlich Geſang⸗, 
Turn-, Lehrervereine ꝛc. zu verſtehen, deren Vorſtände als Gäſte dem 
Bezirksfeſte beiwohnen ſollen. 
— (Die Thorner „Liedertafel“) giebt morgen (Mittwoch) 
Abend 8 Uhr im Schützengarten ein Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 
Die Hauptnummer des erſteren bildet Max Bruchs „Römiſcher Triumph⸗ 
geſang“, welcher auch auf dem Sängerfeſte zu Culm aufgeführt werden 
1 fol. Den inſtrumentalen Theil des Konzerts exekutirt die Kapelle 
v. d. Marwitz. Die Beliebtheit der Liedertafel⸗Konzerte und das ſchöne 
Wetter laſſen ſtarken Beſuch erwarten. 
e (Theater). Vor ziemlich gut beſetztem Haufe wurde geftern 
det Schwank „Die Großſtadtluft“ wiederholt und errang auch diesmal 
großen Lacherfolg. 
12 (Königin der Nacht). In der Nacht zum Sonntag kam in 
der Kunſtgärtnerei des Herrn Stadtrath Engelhardt eine zweite Blüte 
zer „Königin der Nacht“ zur Entfaltung. Es war leider zu wenig 
annt geworden, daß die ſeltene Blume erblühen würde, und nur ſehr 
enigen Perſonen war es vergönnt, dieſem hochintereſſanten Vorgang 
ehuwohnen. - 

— (Schwurgericht). Die geftrige Berhandlung gegen die Wirthin 
nn Zismowska aus Althauſen wegen vorſatzlicher Brandſtiftung in 
wegen ge und gegen den Landwirth Bernhard Krüger aus Althauſen 
N d. Aftiftung dazu endete mit der Freiſprechung beider Angeklagten. 

ermit ſchloß die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode. 

Pe fon, (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 

en genommen. 

hofe 8 (Gefunden) wurde eine anſcheinend goldene Brille am Artus⸗ 
j 05 in ſchwarzer Regenſchirm in der Seglerſtraße, ein desgl. im Tele⸗ 
* enamt, ein Schlüſſel auf dem altſtädt. Markt, ein Netz auf dem 
2 frage . Markt, ein Stück Leinewand in einem Geſchäftslokale der Eliſabeth⸗ 

em Schirm auf dem altſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. 


— 


2. am W. Bon der Weichſeh. Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
Das ee der königl. Waſſerbauverwaltung 1,48 Meter über Null. 
eh offer fäut weiter. Die Waſſertemperatur beträgt 17 Grad R. 


l . du befahren iſt der Dampfer „Montwy“ mit einer Ladung Sammel⸗ 


a N und Pfefferkuchen nach Danzig, und der Dampfer 
ee mit einer Ladung leerer Bierfäſſer, Spiritus, landwirth⸗ 

* der Zeit aſchinen, Wein und Pfefferkuchen nach Königsberg. — In 
Som 4 3 20. bis 27. Juni haben auf der Weichſel Thorn paſſirt 
1 bampfer e 13 beladene, 6 unbeladene Kähne, 4 beladene Güter⸗ 
0 » beladene, 1 unbeladener Schleppdampfer, 1 ruſſiſcher Re⸗ 


* 2 * 
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gierungsdampfer, 1 Perſonendampfer, 1 beladene Gabarre, 3 unbeladene 
Barken, 2 unbeladene Galler; auf der Thalfahrt 24 beladene, 2 unbe⸗ 
ladener Kähne, 4 beladene Güterdampfer, 2 beladene, 2 unbeladene Schlepp⸗ 
dampfer, 1 beladene Gabarre, 4 beladene Barken, 3 beladene Galler. 
An Holztraften ſind hier 3 Stück eingetroffen, welche von Schillno aus 
des Hochwaſſers wegen auf beſſeren Ankergrund am Winterhafen gebracht 
wurden. 


— (Schweinetransport). Heute traf über Ottlotſchin ein Trans⸗ 
port von 39 ruſſiſchen Schweinen hier ein. 


Podgorz, 27. Juni. (Verſchiedenes). Zu Donnerſtag Abend war 
eine Verſammlung der evangeliſchen Männer einberufen. Herr Pfarrer 
Endemann verbreitete ſich in einem längeren Vortrage zunächſt über die 
Nothwendigkeit, hier eine ſelbſtſtändige Kirchengemeinde zu bilden und 
eine Kirche zu bauen. Nach dem Koſtenanſchlage hätte unſere Gemeinde 
für Beſoldung des Pfarrers und der Kirchenbeamten 400 Mark aufzu⸗ 
bringen. Die Lostrennung von der Thorner altſtädtiſchen Gemeinde 
würde alsbald geſchehen. Um das religiöſe Leben zu pflegen, wurde ein 
kirchlicher Verein, der ſpäter den Gemeindekirchenrath vorſtellen ſoll, ge⸗ 
gründet; zum Vorſtand wurden die Herren Bürgermeiſter Kühnbaum, 
Schmiedemeiſter Voß, Bäckermeiſter von Lutzki, Bäckermeiſter Karl Haß⸗ 
Piask, Zugführer Borgwardt und Arbeiter Obrikat durch Zuruf gewählt. 
Der Herr Miniſter hat das Einkommen des Pfarrers auf 1800 Mark 
und 600 Mark Fuhrkoſten⸗Entſchädigung feſtgeſetzt. Nun verlangt der 
ei Miniſter, daß dieſe 600 Mark Fuhrkoſtenentſchädigung von der 

emeinde Podgorz aufgebracht werden ſollen. Die Verſammlung beſchloß 
einſtimmig, dieſes Verlangen ſo lange abzulehnen, bis unſere Gemeinde 
ſelbſtſtändig iſt. Der Rendant Herr Schmiedemeiſter Voß gab zum Schluß 
einen Ueberblick über die Kaſſenverhältniſſe; eingenommen ſind vom 15. 
September bis Donnerſtag 1215,06 Mark und 1148,15 Mark ausgegeben 
bezw. verzinslich angelegt. Durch Kollekten ſind 456,66 Mark einge⸗ 
kommen, worauf die Gemeinde Podgorz ſtolz ſein kann, kommt doch ſolch 
ein Betrag in keiner großen Berliner Gemeinde im ganzen Jahr zu⸗ 
ſammen. Der Guſtav⸗Adolf⸗Verein zu Nowawes bei Potsdam hat auf 
die Bitte des Herrn Pf. E. unſerer Gemeinde 40 Mark geſchenkt und 
160 Mark find, wie bereits berichtet, vom Thorner Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
und von der Thorner altſtädtiſchen Gemeinde geſchenkt worden. — In 
der Streitſache der königlichen Regierung zu Marienwerder wider die 
Stadtgemeinde Podgorz wegen Aufbringung von 1076 M. zur Erhöhung 
der Gehälter der hieſigen Lehrer pro Jahr hat der Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder mit Rückſicht auf die mangelnde Leiſtungsfähigkeit der 
Kommune Podgorz dahin erkannt, die Gemeinde Podgorz von der Auf⸗ 
bringung der obengenannten Summe zu entbinden. Wahrſcheinlich wird 
jetzt die königl. Regierung, nachdem ſelbige das Bedürfniß der Erhöhung 
der Lehrergehälter anerkannt, die 1076 Mark ſelbſt zuſchießen. — Die 
Gemeindeverſammlung hat auf Anregung eines Intereſſenten beſchloſſen, 
die Muſikſteuer um 1 Mark zu ermäßigen, wenn die Beſitzer der beiden 
hieſigen Tanzlokale damit einverſtanden wären, daß anſtatt jeden Sonn⸗ 
tag nur alle 14 Tage Sonntags⸗Tanzmuſik veranſtaltet wird. — Ver⸗ 
haftet wurde durch den Gendarm Herrn Pagalies am Sonnabend der 
Knecht Robert Schulz aus Gr. Neſſau; derſelbe ſoll bei dem Morde, bei 
welchem der Knecht Feld in Neſſau ſein Leben eingebüßt hat, betheiligt 
geweſen ſein. Schulz wurde ſofort der Staatsanwaltſchaft in Thorn 


Mannigfaltiges. 

(Die erſte elektriſche Bahn) in Berlin ſcheint geſichert. 
Auf Antrag der großen Berliner Pferde⸗Eiſenbahngeſellſchaft hat 
der Magiſtrat ſich mit der Einrichtung eines Verſuchsbetriebs mit 
Akkumulatoren auf der bereits genehmigten und im Bau begriffe⸗ 
nen Linie Lützowplatz, durch die Friedrich⸗Wilhelmſtraße, Hofjäger⸗ 
Allee, Großer Stern, Brücken⸗Allee nach dem Hanſaplatze in 
Moabit einverſtanden erklärt. 

(Eiſenbahnunfälle). Auf der Berliner Ringbahn bei 
Charlottenburg ſtießen am Sonntag zwei Perſonenzüge aufein⸗ 
ander, wobet ſechs Perſonen nicht unerheblich verletzt wurden. — 
Nach amtlicher Mittheilung ſtieß Sonntag Nacht 12¼ Uhr der 
von München nach Berlin beſtimmte Schnellzug in der Einfahrt 
des Bahnhofs zu Hof infolge eines Irrthums bei der Weichen⸗ 
ſtellung mit einem Rangierzuge zuſammen. 5 Beamte ſind leicht 
verletzt. Beide Lokomotiven und neun Waggons wurden be⸗ 
ſchädigt. Die Züge erfuhren unbedeutende Verſpätungen. 

(Der Prozeß gegen die Heinze ſchen Eheleute) 
wegen Ermordung des Nachtwächters Braun hat geſtern vor dem 
Berliner Schwurgericht wieder begonnen. Diesmal wurde auf 
Antrag des Staatsanwalts die Oeffentlichkeit während der ganzen 
Dauer der Verhandlungen ausgeſchloſſen. 

(Eigenartige Anzeige). Im „Zehlendorfer Wochen⸗ 
blatt“ findet ſich folgende eigenartige Anzeige: „Ich fordere 
hiermit meine Frau auf, mir des Abends, wenn ich von der 
Arbeit nach Hauſe komme, das Eſſen zu beſorgen, und mir, 
wenn ſie nicht anweſend ſein ſollte, die Stelle zu bezeichnen, wo 
der Schlüſſel aufbewahrt iſt“. . 

(Eine unſinnige Wette). In Argenteuil bei Paris 
wetteten vier Arbeiter, wer von ihnen am meiſten Waſſer trinken 
könne. Der erſte trank zwölf Liter, der zweite neun, ein dritter 
ſieben Liter auf einem Sitze. Alle drei ſtarben nach einigen 
Stunden. Der vierte, welcher früher inne gehalten hatte, mußte 
in bedenklichem Zuſtande in das Krankenhaus gebracht werden. 

(Attentat). Der „große alte Mann“ Gladſtone iſt auf 
dem Wege zu einer Wahlverſammlung durch ein Stück Brot, 
welches aus der Menge von einer Frau geworfen wurde, am 
Auge verwundet worden. Trotz heftiger Schmerzen hielt er 
doch noch eine ſtundenlange Rebe. Eine ſtarke Blutung ver: 
anlaßte aber den Arzt, Gladſtone Schonung anzuempfehlen, um 
einer Verſchlimmerung des Zuſtandes vorzubeugen. Was die 
Frau zu dieſer rohen That veranlaßt hat, iſt noch unbekannt. 
Erfreulich iſt eine vom Sohne Gladſtones nach London gelangte 
Mittheilung, wonach das Auge des letzteren nur leicht verletzt 
und bereits auf dem Wege der Beſſerung ſei, zumal eine Ent⸗ 
zündung nicht eingetreten. i 

(Exceß). Zwiſchen Parnelliten und Antiparnelliten kam 
es in den Straßen der Stadt Cork zu einer wüſten Prügelei, 
wobei 15 Perſonen ſchwer verletzt ins Hospital gebracht werden 
mußten. Auch das private Eigenthum hat wieder daran glauben 
müfjen, indem viele Thüren und Fenſter eingeſchlagen wurden. 

(Die gefürchtete cholera asiatica) iſt bereits nach 
dem von der Hungersnoth heimgeſuchten Rußland vorge⸗ 
drungen. Es ſcheint in der Abſicht der ruſſiſchen Regierung zu 
liegen, diesmal alle Anſtrengungen darauf zu richten, das Kas⸗ 
piſche Meer zur Iſolirung der Cholera zu benutzen, zu welchem 
Zwecke die Häfen des Kaspiſchen Meeres unter ſtrenge Quaran⸗ 
täne geſetzt find. Neuerdings find die Quarantänemaßregeln noch 
bedeutend verſchärft; es berichtet hierüber ein amtliches Tele⸗ 
gramm aus Petersburg von geſtern: Eine amtliche Mittheilung 
beſagt, in den Gouvernements Aſtrachan, Saratow, dem Uraliſchen 
Gebiete, dem Kaukaſus und den Häfen des Schwarzen Meeres 
ſeien energiſche Maßregeln betreffs der Choleragefahr getroffen 
worden. Abgeſehen von einzelnen Cholerafällen in Transkaspien, 
Turkeſtan und Samarkand unter den Eingeborenen wie unter 
den Truppen habe ſich die Cholera bisher nur in Baku in 
größerem Umfange gezeigt. Vom 6. bis zum 12. d. Mts. ſeien 


daſelbſt 164 Perſonen an der Cholera erkrankt und 70 geſtorben; 
12 Perſonen ſeien geneſen. 

(Die ruſſiſchen Sitten) illuſtrirt ein Vorfall, welcher 
von ruſſiſchen Blättern gemeldet wird. In Kiew hatte ſich ein 
junges Mädchen, Tochter armer Leute, mit einem Schuhmacher 
verlobt. Der Tag der Hochzeit wird feſtgeſetzt, alles iſt zum 
Kirchgang bereit, wer aber nicht erſcheint, iſt der Bräutigam. 
Man wartet eine Stunde, man wartet zwei auf den Un⸗ 
pünktlichen, der fortgeganr:n war, um Einkäufe zur Hochzeit zu 
machen. Da er aber nach einer weiteren Viertelſtunde auch 
nicht erſcheint, verfällt man auf folgenden Gedanken: Da die 
Trauung unter allen Umſtänden ſtattfinden muß, ſoll ein neuer 
Bräutigam geſucht werden. Man erinnert ſich, daß ein Tiſchler 
ſchon früher das Mädchen geliebt, daß das Paar ſich aber ver⸗ 
uneinigt hatte. Der könnte aushelfen und an die Stelle des 
vergeßlichen Bräutigams treten. Es wird nach dem Tiſchler 
geſandt, der ſofort erſcheint und mit der ganzen Geſellſchaft zur 
Kirche geht. Kaum iſt die Trauung vorbei, ſo erſcheint der 
richtige Bräutigam, der endlich ſeine Einkäufe beendet hat. Als 
er ſeine Rechte geltend machen wollte, ſchickten ihn die Hochzeits⸗ 
gäſte mit einer Tracht Prügel nach Hauſe. 


Telegraphiſche Pepeſche der „Thorner Preſſe“. 
Poſen, 28. Juni. (Privattelegramm.) Der von den 
Schwurgerichten in Magdeburg und Poſen wegen zweier 
Knabenmorde zum Tode verurtheilte Arbeiter Johann 
Gottlieb Hoffmann aus Wilkau bei Glogau wurde heute 
früh 6 Uhr durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg 
hingerichtet. Hoffmann hatte am 10. Juli 1890 im benach⸗ 
barten Dorfe Wilda den elfjährigen Sohn des Schrift⸗ 
ſetzers Berner und am 6. Dezember deſſelben Jahres den 
zehnjährigen Maurerſohn Neubauer ermordet und die Leichen 
auf ſcheußliche Weiſe verſtümmelt. 
Verantwortlih für die Hedattion: Oswald Knoll in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner N 


2 uniſ27. Juni 
Tendenz der e befeſtigt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa J203—25203—40 
Wechſel auf Warſchau kurz J203— 1203—25 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 1 . 4100-50 | 100—60 
Preußiſche 4% Konfoß . . . . 106—50 | 106—70 
Polniſche Pfandbriefe 5% . . » 64—10 64—40 
3 Liquidationspfandbriefe 62—70 — 
eftpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—20 | 96—20 
Diskonto Kommandit Antheile . . 190— 1191—10 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 168—40 | 168-90 
Oeſterreichiſche Banknoten 170—85 170-80 
Weizen gelber: Juni : Aa 177—75 | 179—-75 
Juli⸗Auguſfſt 177—75 1 179—75 
loko in Nemyort . . : 22... 91— 4, R— 
Resgen; los 199— 199 — 
FI 7... OEM TUR 199—75 | 23— 
unt u!!! N ee 193—20 | 195—50 
ind ee 1a 181—20 | 184—50 
Rüböl: Juni . — — 
Sent ditt hs ne 52—10 52—80 


Ertettaen EN Narkfänds 


50er loko F 8 — — 
Wer los —8 37-30 37—50 
70er Juni⸗Juli 35-60 35—70 


70er Auguſt⸗Se pt. 3630 36—50 
Diskont 3 pt., Lombardzinsfuß 3 ¼ pCt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 24. Juni. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Seit Freitag waren nach und nach aufgetrieben: 2332 
Rinder (dabei 104 Daͤnen und Schweden), 8864 Schweine (davon 295 
Dänen und 147 Bakonier), 1920 Kälber, 18218 Hammel. Am Rinder⸗ 
markt waren nur circa 1000 Stück 1. und 2. Klaſſe, dieſe wurden glatt 
ſchon vorher ausverkauft, jo daß heute in der Hauptſache nur noch ge- 
ringere Waare vorhanden war. Der Handel verlief heute gedrückt und 
ſchleppend, Bullen waren verhältnißmäßig am meiſten vernachläſſigt. 
Der Markt wird nicht geräumt. 1. 60—63, 2. 55—58, 3. 44—53, 4. 
38.—42 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Inländiſche Schweine und 
Dänen wurden bei — 35 zum Schluß ſchleppenden Handel und ge⸗ 
ringem Export zu gebeſſerten Preiſen ausverkauft. 1. 56—57, 2. 53—55, 
3. 49—52 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Bakonier hinterließen 
bei äußerft flauem Geſchäftsgange ſtarken Ueberſtand, circa 47 Mark 
mit 50 und 55 Pfd. Tara aufs Stück. Der Kälberhandel geſtaltete ſich 
ſchleppend. 1. 55—60, 2. 44—54, 3. 36—43 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht. — Schlachthammel erzielten höhere Preiſe als vor 8 Tagen, weil 
das Angebot nicht ſtark war, und wurden ausverkauft. 1. 47—50, beſte 
Lämmer bis 54, 2. 42—46 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Magervieh 
(gegen 12000 Stück) fand nicht genügend Abnehmer, war ſchwerer ver⸗ 
käuflich und hinterließ ziemlichen Ueberſtand. 


Königsberg, 27. Juni. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß ruhig. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 60,06 Mk. 
Bf., nicht kontingentirt 38,50 Mk. Gd. 


Thorner Marktpreiſe s 8 
am Dienſtag den 28. Juni. A 3502 2 8 8 
2 2 2 2 
niedr. Ihöchſter = 8 88 8 : 
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Sonnenaufgang: 3 Uhr 42 Minuten. 


Sonnenuntergang: 8 Uhr 24 Minuten, 


Bekanntmachung. 


Die Gemeindeſteuer⸗Veranlagungsliſte 
für das Steuerjahr 1. April 1892/3 liegt 
in der Zeit vom 25. Juni bis 8. Juli 
d. J. in unſerer Kämmerei⸗Nebenkaſſe 
während der Dienſtſtunden von 8 Uhr 
morgens bis 1 Uhr mittags und von 
3 bis 6 Uhr nachmittags zur Einſicht der 
Steuerpflichtigen aus und ſind Einſprüche 

1 dieſe Veranlagung binnen einer Aus⸗ 
0 ußfriſt von 3 Monaten, alſo bis ein- 
ſchließlich 8. Oktober d. J. bei uns 
. ; 

ir bemerken hierbei, daß ſolche Pers 
ſonen, welche mit ihrem vollen Einkommen 
der hieſigen Gemeindebeſteuerung unter⸗ 
liegen und bereits gegen die Veranlagung 
5 Staatseinkommenfteuer Berufung einge⸗ 
egt haben, einen beſonderen Antrag auf 
Ermäßigung der Gemeinde⸗Einkommenſteuer 
nicht zu ſtellen brauchen. 

Die Zahlung der veranlagten Steuer 
darf durch etwaige Einſprüche nicht aufge⸗ 
halten werden, muß vielmehr mit Vorbe⸗ 
halt der ſpäteren Erſtattung des etwa 
zu viel Bezahlten zu den beſtimmten Zeit⸗ 
punkten erfolgen. 

Thorn den 23. Juni 1892. 


Der Magiſtrat. 
Beſchluß. 


Nachdem die Eröffnung des Konkurs⸗ 
verfahrens über das Vermögen des 
Handelsmanns D. Ragozinski 
in Schönſee beantragt worden iſt, wird 
zur Sicherung der Vermögensmaſſe 
demſelben jede Veräußerung, Verpfän⸗ 
dung und Entfernung von Beſtand⸗ 
theilen der Maſſe hiermit unterſagt. 

Thorn den 28. Juni 1892. 

Königliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen der Malermeiſter Adal- 
bert und Constanze geb. Ko- 
szinska - Burezykovslkiö'ſchen 
Eheleute in Thorn iſt infolge eines 
von dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin auf 

den 19. Juli 1892 
vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt anberaumt. 

Thorn den 16. Juni 1892. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Der Heu⸗Ankauf 


beginnt am 1. Juli d. J. 
Königliches Proviantamt Thorn. 


Deſſentliche Jwangs⸗ und 


freiwillige Derfleigerung. 
Donnerſtag den 30. Juni cr. 
von vormittags 9 Uhr ab 
werde ich auf Bromberger Vorſtadt 35a im 
Uebrlok'ſchen Haufe, 2 Treppen hoch 
1. wangsweiſe: 
elegante Möbelſtücke, wie 
Sophas, Seſſel, Bilder, ein 
Buffet, Stühle, Bettgeſtelle, 
Matratzen, Schränke, ver⸗ 
ſchiedene Wüſche, Bücher 
u. a. m. 
2. freiwillig: 
eine ſehr gut erhaltene Gar⸗ 
nitur, einen Spiegel mit 
Marmorkonſole, einige Tiſche, 
Stühle, Gardinen, 1 Teppich, 
Küchengeräthe u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
ag verfteigern. 
horn den 28. Juni 1892. 


Liebert, Gerichtsvollzieher kr. A. 3000 


Donnerſtag den 30. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 

werde ich bei dem Förſter Ludwig Sikorski 

F -Fluzewo bei Ott⸗ 

eine Doppelflinte, eine Jagd⸗ 


tafche, ein Glasſpind, eine 


Kommode; 
am ſelben Tage vormittags 10% Uhr bei 
dem Förſter Schlewinski daſelbſt: 
eine Centralfeuerflinte 
und am ſelben Tage vormittags 11½ Uhr 
bei dem Gutsvorſteher und Oberförſter 
von Wiewiorowski daſelbſt: ’ 
eine Gentralfenerflinte, ein 
Teſching, einen Schreibtiſch, 
einen runden Sophatiſch, ein 
Sopha, ein Kleiderſpind und 
einen Gehpelz 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 28. Juni 1892. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


apeten| 


in den neueſten Muſtern empfiehlt 


illig 
J. Sellner, Gerechteſtr. 
Tapeten ⸗ u. Farbenhandlung. 


S* 


MORGHOHGTOHHGHOHHOHO“ 


Anfangs Juli er. eröffne bei genügender 
Betheiligung einen 


Kursus im Polnischen 


für Erwachſene. 


K. Mirowski, Coppernikusſtr. 4, II. 


Nur Gewinne! Keine Nieten! 


Barletta 100 Franks⸗Prämienloſe. Jedes 
Los muß auf jeden Fall mindeſtens mit 
100 Franks — 80 Mark gezogen werden 
und kann im günſtigen Falle ganz bedeu⸗ 
tende Beträge, wie: Franks 2000 000, 
000, 500 000 ꝛc. gewinnen. Dieſe 
Loſe bieten daher große Gewinnchancen, 
ohne daß der Einſatz verloren geht. 
Jährlich Amal Ziehung. — Originalloſe à 
Mark 58 — oder in IImonatlichen Raten 
à Mark 6 — können durch mich bezogen 
werden. 

Die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädtiſcher Markt. 


r 


S. Burlin 


Dentist 
Breiteſtraße 36 
empfiehlt ſich zum 


Einſetzen künſtlicher Zähne, 


ſowie ganzer Gebiſſe ſchmerzlos ohne 
A ee der Wurzeln und zum 
AUmarbeiten unpaſſend gewordener gahn⸗ y 

ſtücke 


Reparaturen ſofort. 
Plombiren nach amerikaniſchem Sy⸗ 
ſtem mit Gold, Silber U. . w. 

Die ſchwärzeſten Zähne 
mache blendend weiß. 
Zahnſchmerz beſeitige vollſtändig 

chmerzlos. 

Behandlung Unbemittelter unent⸗ 
geltlich von 8—9 Uhr vormittags. 
RES EEE SS 
Ein freundl. Zimmer part. nebſt Nabinet 

u. Zub. iſt von ſofort billig zu verm. 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 


Herrmann Seelig 
mode Bazar ER 


33 Breitestrasse 33 


eröffnet mit dem heutigen Tage einen 


großen Saiſon⸗Ausverkauf 


bol 


Kleiderstoffen und pamen-Confeetion, 
Staubmäntel in Wolle 


imprägnirt und waſſerdicht in ſümmtlichen Farben und nur diesjährigen Facous 10 Matt, 
leid. Stuuhmäntel inpräguirt und waſſerdicht in sämmtlichen Farben und nur BR 
diesjährigen Facons 15 Rar. Spitzen-Umhüäünge und Capes von 10 Mark an.] 


Der Verkauf findet nur zu ſtreug feſten Preiſen ſtatt. 


Klavierunterricht 


nach pädagogiſch rationellen Grund⸗ 
ſützen ertheilt 
K. Mirowski, 
Organiſt und Chordirigent bei St. Johann. 
Aumeldungen Coppernikusſtr. 4, II. 
Hochfeine 


Matjes-Heringe, 
fetttriefend, empfiehlt 
Hugo Eromin, Bromb. Vorſt. 66. 


Suche ſofort einen unverheiratheten 


Knecht, 
der mit Pferden umzugehen weiß, ſäen und 
mähen kann, bei gutem Lohn. 
Grethe, Neu⸗Weißhof 
bei Thorn J. 
NB. Ein mittleres Arbeitspferd 
wünſcht zu kaufen d. O. 


"” — 

Für Rettung von Trunkſucht! 
verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 

Vorwiſſen, zu vollziehen, keine Berufs⸗ 

ſtörung, unter Garantie. Briefen ſind 50 

Pf. in Briefmarken beizufügen. Man 

adreſſire: „Privatanſtalt Villa Chriſtina 

bei Säckingen, Baden.“ 


Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3Ia. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtünde, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Ein Heine Wohnung für 80 Thaler Don 
gleich zu vermiethen. Winkler’s Hotel. 

R zu vermiethen Brücken⸗ 
1 Mittelwohnung rage 28. C. A. Beine 


möbl. Zimmer nach vorn, 1. Etage, 
ſofort zu verm. Eliſabethſtr. 14. 


— 


„ „Filz und Seide, Negenſchirme, 


1 


— . — 


J. Hirsch, 


Breiteſtr. 32. Hutgeſchüft. Breiteſtr. 32. 


Gänzlicher Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts! BE 


Sämmtliche Waaren: 

Kinder, Knaben⸗ und Herren : Hüte in Stroh 

Wäſche, Cravatten, Handſchuhe, Hoſenträger, Stiefel, Schuhe und Mützen aller 
Art werden unter Koſtenpreis verkauft. 


Peiche und ſteife Herrenhüte, früher 3, 4 und 5 ME, jetzt 1,65, 2,50 und 350 ME, 
Hochelegante Haarhüte in neueſten Facous, früher 6, 8, 9 u. 10 ME, jetzt J, 5, 6 u. 7 M. 
Als beſonders preiswerth empfehle: 

Filzſchuhe für Rinder, Damen und Herren. 


Die Ladeneinrichtung iſt billig zu verkaufen. Der Laden iſt vom 1. Oktober 1892 zu vermiethen. 


* 
enen 


SNenenenenekenkese ne 


2 kleine Zimmer, helle Küche vom 
1. Oktober zu vermiethen Schloßſtr. 10. 


A. Wenig. 
Baderſtraße 6, 2 Ar, 


1 Wohnung, beftehend aus 6 Zimmern 
mit Zubehör, ſowie Waſſerleitung und 
Ausguß, vom 1. Oktober zu vermiethen. 
M. Rosenfeld. 
1g. m. Z. m. K. u. Burſchgl. ſof. z. v. Bäckerſtr. 12,1. 
3 große renpvirte 
Wohnungen 
Seglerſtr. IL zu vermiethen. Näheres bei 
J. Keil. 


1 

Eine herrschaftliche Wohnung 
von 7 Zimmern, Burſchengelaß, Stallung 
und Remiſe iſt vom 1. Oktober Mellinſtr. 

Nr. 89 zu vermiethen. B. Fehlauer. 
Famil.⸗Wohn. m. all. Zub. v. ſogl. z. 

2 verm. Eliſabethſtr. bei A. Endemann. 
Geenen. 16 5 8. m. Balkon u. Zub. a. 
Waſſerl. u. Ausg. z. v. Jude, Gerechteſtr. g. 
ein Wohnhaus Bromberger Vorſt. 
M Ulanen⸗ u. Kaſernenſtr.⸗Ecke Nr. 79, 
m. Balkon, gr. Hofraum, Pferdeft. u. Bur⸗ 
ſchengel., als herrſch. Wohnung v. 1. Oktober 
ab billig im Ganzen z. verm. Renovirung n. 
W. d. Miethers. Näh. daſ. 1 Tr. b. Hrn. Hinkel. 


Möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermiethen. 
Gerberstrasse 23, parterre. 


Eine herrſchaftliche Wohung, 
2. Etage, iſt in meinem Hauſe Altſtädter 
Markt 16 v. 1. Oktbr. z. verm. W. Busse. 

in Keller als Lager- oder Wohnraum 

v. ſof. oder 1. Oktbr. z. v. Brückenſtr. 20. 
D 1. Etage von 5 Zim. nebſt Zubeh. 
v. ſof. z. verm. J. Sellner, Gerechteſtr. 
Eine kleine Familienwohnung, 
3 Zimmer, Küche, u. Zubeh. i. u. Haufe 
Breiteſtraße 37 vom 1. Oktob. zu vermiethen. 

O. B. Dietrieh & Sohn. 

Eine kleine freundliche Wohnung iſt vom 
1. Oktober er. zu vermiethen Schuh⸗ 


Landwehr- Bra 


Die bei den Kameraden Gehrmann, Nicola 
und Herzberg ausliegenden Liſten zur 
Zeichnung der Theilnehmer an dem 
Bezirks feſte am Sonntag den 10. Juli 
in Culmſee müſſen am 2. Juli ge- 
ſchloſſen werden. Die Kameraden wollen 
daher ihre Erklärung nunmehr unverzüglich 
abgeben. — Die nächſte Hauptverſamm⸗ 
lung findet des Feſtes wegen bereits am 
Dienſtag den 5. Juli bei Nicolai ſtatt. 

Der Vorſtand. 


Mozart⸗Perein. 
Es finden in nächſter Zeit 
keine Uebungen 


Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel. 
Mittwoch den 29. Juni cr. 
abends 8 Uhr: 


Vokal- u. Instrumental- 
Concert 


im Schützengarten. 
Eintrittskarten für Mitglieder bei Herrn 
Menzel. 

Nichtmitglieder zahlen an der Kaſſe 50 Pf. 
pro Perſon. 


Der Vorſtand. 


Lecht-Verein 


für Stadt und Kreis Thorn, 
Sonntag den 3. Juli 1892: 


Hundewettrennen 


in der 


Ziegelei. 


TTT 
Victorin- Theater. 


Direktion Krummselhmide. 


ſtatt. 


* 


Mittwoch den 29. Juni 1892. 
Zum vierten Male: 


Die Graßſtadtluft. 


Donuerſtag den 30. Juni 1892. 
Zum zweiten Male: 
Novität! Novität! 


v * 
König Krauſe 
+ 
„Große Poſſe mit Geſang. 
Raſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr: 
Alles nähere die Zettel. 
r Hiermit warne ſeden, meiner 
5 Frau Ottilie geb. Thober, mit 
der ich getrennt lebe, etwas zu borgen, da 
ich für nichts aufkomme. 
E. Stahnke, Schneidermeiſter. 
Eine goldene Brille ijt am 
— Sonntag Abend auf dem Alt⸗ 
tädtiſchen Markt verloren worden. 
Gegen guten Finderlohn abzugeben in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung von 3 Stuben 


zum 5. Juli in der Altſtadt oder den Vor⸗ 

ſtädten geſucht. Offerten m. Preisangabe 

abzugeben in Winklers Hotel. 

Mobi. Zimmer mit Kab inet vom 15. Juft 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 2. 


— 
UUmzugs halber un 
eleg. unmöbl. Wohnung, 3 Zimmer, Küche, 
vom 1. Juli ſehr billig. Zu erfragen in 

der Expediton dieſer Zeitung. 
um J. Oktober ift in meinem Hauſe, 
Coppernikusſtr. 3, die von Herrn 
Wolff bewohnte P 1. Etage, ° 
beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, Mädchen? 
ſtube und Nebengelaß zu vermiethen. 
A. Schwartz. 
In meinem neuerbauten Haufe Vrom⸗ 
berger Vorſtadt, Mellin⸗ und Thalſtr.“ 
Ecke, ſind vom 1. Juli 1892 zu vermiethen! 
die erſte Etage, 1 Saal, 7 Zimmer nebſt 


Zubehör, 
ein großer Eckladen nebſt 2 Zimmern, 9% 
Kellerei. 


Thorn. Carl Spiller 
Eine Wohnung von zwei Zimmern, Ruch 
und Zubehör billig zu vermiethen. 
Näheres bei! Moritz Leise!" 


Breiteſtr. 33. a 

Dit von Herrn Maſor Köhlisch ma 
habte Wohnung, beſtehend aus 5 ger, 
mern, großem Entree, Küche, Speifelatgumg 


” 2 er? 
für 2 Pferde ꝛc., iſt von fofort Are 3 


1 


er 
nebſt fämmtlichem Zubehör von ſofort c, 
1. Oktbr. zu verm. P. Kurowski, Gr. 4 
F Breitestrasse 23 2 
iſt die erſte Etage pr. 1. Dliober 3 5 


Petersil 265 
€ 2. Ciage it von dem 1. ober 


i 
D zu vermiethen. Bäckerſtr. 2 


macherſtr. 19, 1 Tr. Joh. Kozlowski. Hierzu Beilage. — 


Druck und Verlag von C. Dombromski in Thorn. 


er 


Mittwoch den 29. Juni 1892. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 
„Bekanntmachung. 

Nach § 105 b Abſ. 2 des Geſetzes vom 1. Juni 1891 
(R.⸗G.⸗Bl. S. 261) dürfen Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter 
im Handelsgewerbe am erſten Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſt⸗ 
tage überhaupt nicht, im übrigen an Sonn: und Feſttagen nicht 
länger als 5 Stunden beſchäftigt werden. Der Begriff Handels⸗ 
gewerbe im Sinne der Vorſchriften des Geſetzes umfaßt nicht 
nur den Groß⸗ und Kleinhandel, einſchließlich des Hauſirhandels, 
ſondern unter anderen auch den Geld⸗ und Kredithandel, die 
Leihanſtalten, den Zeitungsverlag, die ſogenannten Hilfsgewerbe 
des Handels, Spedition, Kommiſſion und die Handelslager. 
Auch die Thätigkeit des in den Comtoiren der Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten ꝛc. beſchäftigten Perſonals fällt darunter. 

Betreffend die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe iſt nach⸗ 
ſtehende Anweiſung erlaſſen worden: 

Anweiſung, 
betreffend die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. 

In Ausführung der Vorſchriften des Geſetzes, betreffend die 
Abänderung der Gewerbe⸗Ordnung vom 1. Juni 1891 (R.⸗G.⸗Bl. 
S. 261) über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, ($$ 41 a, 
55a, 105b Abſ. 2, 105, 105 e) wird hierdurch folgendes 
beſtimmt. 

J. Feſtſtellung der zuläſſigen Beſchäftigungszeit. 
($$ 105 b, Abſ. 2, 41, 41 a a. a. O.) 

1. Die Feſtſtellung der fünf Stunden, während welcher im 
Handelsgewerbe an Sonn⸗ und Feſttagen die Beſchäftigung von 
Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb in 
offenen Verkaufsſtellen zuläſſig iſt, erfolgt für den Umfang der 
Regierungsbezirke durch die Regierungs⸗Präſidenten, für die Stadt 
Berlin durch den Polizei⸗Präſidenten. Sie iſt — abgeſehen von 
den unter Ziffer 5 zugelaſſenen Ausnahmen — für alle Zweige 
des Handelsgewerbes einheitlich zu treffen. 

2. Die Feſtſtellung der Beſchäftigungszeit erfolgt durch 
Beſtimmung des Anfangs- und des Endpunktes derſelben mit 
dem Vorbehalte, daß die Beſchäftigungszeit durch eine von der 
Ortspolizeibehörde — nach Ziffer 3 — für den Hauptgottesdienſt 
feſtzuſetzende Pauſe von in der Regel zwei Stunden unterbrochen 
werde. . 

Der Anfangspunkt der Beſchäftigungszeit iſt in der Regel 
auf 7 Uhr vormittags, der Endpunkt auf 2 Uhr nachmittags 
feſtzuſetzen. Die Beſtimmung eines früheren Anfangs⸗ und End⸗ 
punktes — 6 und 1½ oder 6 und 1 Uhr — ſei es für das 
ganze Jahr, ſei es nur für das Sommerhalbjahr, iſt zuläſſig, 
falls nach den örtlichen Verhältniſſen die Zeit vor 7 Uhr vor⸗ 
mittags für das Handelsgewerbe nicht bedeutungslos iſt. 

3. Die für den Hauptgottesdienſt feſtzuſetzende Pauſe wird 
durch die Ortspolizeibehörde beſtimmt und öffentlich bekannt 


Nen 


de 
di 


gemacht. Sie ſoll nicht nur die Dauer der gottesdienſtlichen 
Feier, ſondern auch die für etwaige Vorbereitungen ſowie für 
den Kirchgang erforderliche Zeit vor und nach der gottesdienſt⸗ 
lichen Feier umfaſſen. Im allgemeinen werden im ganzen zwei 
Stunden hierfür genügen. 

In Gemeinden, in denen mehrere Kirchengemeinden deſſelben 
oder verſchiedenen Bekenntniſſes ſich befinden, oder in denen der 
Gottesdienſt in verſchiedenen Sprachen abgehalten wird, iſt 
darauf hinzuwirken, daß der Hauptgottesdienſt in den verſchiedenen 
Kirchengemeinden, Bekenntniſſen und Sprachen thunlichſt zu 
gleicher Stunde abgehalten wird. Wo dieſes Ergebniß nicht 
erzielt werden kann, bleibt den höheren Verwaltungsbehörden 
überlaſſen, nach der Beſonderheit der obwaltenden Verhältniſſe 
über die Feſtſetzung der für den Hauptgottesdienſt freizulaſſenden 
Pauſe nähere Beſtimmung zu treffen. 

4. In Ortſchaften, in denen zwei Stunden für die Ab⸗ 
haltung des Hauptgottesdienſtes und die Zeit des Kirchganges 
nicht ausreichen, kann die für den Hauptgottesdienſt beſtimmte 
Pauſe über zwei Stunden hinaus verlängert werden. In ſolchen 
Fällen iſt der Anfangspunkt der zuläſſigen Beſchäftigungszeit 
entſprechend früher (vor 7 Uhr) zu legen. Ein Hinausſchieben 
des Endpunktes über 2 Uhr iſt nur in Ausnahmefällen und 
nicht über 2½ Uhr hinaus zuzulaſſen. 

5. Eine Feſtſtellung der fünfſtündigen Arbeitszeit, die von 
der in Ziffer 3 und 4 beſtimmten abweicht, darf nur erfolgen 

a. für die Zeitungs⸗Spedition, für welche es ſich empfiehlt, die 
fünfſtündige Beſchäftigungszeit vor Beginn des Haupt⸗ 
gottesdienſtes, etwa auf die Stunden von 4 bis 9 Uhr 
vormittags zu legen; 

b. für den Handel mit Blumen und Kränzen. Für dieſen 
können die Beſchäftigungsſtunden dem örtlichen Bedürfniſſe 
entſprechend gelegt werden, jedoch ſo, daß der Schluß ſpäte⸗ 
ſtens um 4 Uhr nachmittags eintritt; 

c. für den geſammten Handelsverkehr in Badeorten, Luft⸗ 
kurorten und Plätzen mit ſtarkem Touriſtenverkehr. Für 
dieſe Plätze darf die Feſtſetzung der fünfſtündigen Beſchäfti⸗ 
gungszeit für die Dauer der Saiſon je nach dem örtlichen 
Bedürfniß mit der Einſchränkung erfolgen, daß der Schluß 
der Beſchäftigung ſpäteſtens um 5 Uhr nachmittags ſtatt⸗ 
finden muß. Dieſe Vorſchrift findet indeß auf größere 
Städte, die gleichzeitig Badeorte ſind, wie Aachen, Wies⸗ 
baden u. a. keine Anwendung. 

Auch in den unter a bis c erwähnten Fällen iſt die für den 
Hauptgottesdienſt feſtgeſetzte Zeit (Ziffer 3) ebenfalls freizulaſſen. 

6. Bei ſtatutariſcher Feſtſtellung der durch Statut einge⸗ 
ſchränkten Beſchäftigungszeit haben die Regierungs⸗Präſidenten 
darauf hinzuwirken, daß nur ſolche Statute die Beſtätigung des 
Bezirksausſchuſſes erhalten, die eine wirkſamere als die geſetzliche 
Sonntagsruhe herbeizuführen geeignet ſind. Dies gilt beiſpiels⸗ 
weiſe nicht von Statuten, durch welche die Arbeitsſtunden in 


mehr als zwei Abſchnitte getheilt oder vorwiegend auf den Nach⸗ 
mittag, insbeſondere den ſpäteren Nachmittag gelegt werden ſollen. 
II. Zulaſſung einer verlängerten Beſchäftigungs⸗ 
zeit. (§ 105 b.) n 

1. Von der Ermächtigung, für die letzten 4 Wochen vor 
Weihnachten ſowie für einzelne Sonn⸗ und Feſttage, an denen 
örtliche Verhältniſſe einen erweiterten Geſchäftsverkehr erforderlich 
machen, eine Vermehrung der Beſchäftigungsſtunden bis auf zehn 


Stunden zuzulaſſen, iſt nur mit der Begrenzung Gebrauch zu machen, 


daß für keinen Ort an mehr als jährlich ſechs Sonn- oder Feſt⸗ 
tagen eine verlängerte Beſchäftigungszeit zugelaſſen werden darf. 
2. Die Beſtimmung der Sonn: und Feſttage, für welche 
eine erweiterte Beſchäftigungszeit zugelaſſen werden ſoll, erfolgt 
durch die höheren Verwaltungsbehörden (Oberpräſidenten — 
Regierungs⸗Präſidenten) oder mit deren Ermächtigung durch die 
unteren Verwaltungsbehörden. Es empfiehlt ſich, für diejenigen 
Sonntage, an denen allgemein ein erweiterter Geſchäftsverkehr 
ſtattfindet, namentlich alſo für einige Sonntage vor Weihnachten, 
die Verlängerung der Beſchäftigungszeit einheitlich für den Um⸗ 
fang der Provinzen oder der Regierungsbezirke zuzulaſſen, im 
übrigen aber die Geſtattung einer verlängerten Arbeitszeit den 
unteren Verwaltungsbehörden zu überlaſſen. 
. Dem Ermeſſen der höheren Verwaltungsbehörden bleibt 
die Beſtimmung darüber überlaſſen, 
a. ob die vermehrte Beſchäftigungszeit für alle Zweige des 
Handelsgewerbes zu geſtatten oder auf einzelne Zweige zu 
beſchränken iſt, 
b. um wieviel Stunden eine Ueberſchreitung der fünf Arbeits⸗ 
ſtunden zuzulaſſen iſt, 
Letzteres mit der Maßgabe, daß bis zu der geſetzlich zuläſſigen 
Obergrenze von 10 Stunden nur in Ausnahmefällen zu gehen, 
und daß die Beſchäftigung in der Regel nicht über ſechs Uhr 
und niemals über ſieben Uhr abends hinaus zuzulaſſen iſt. 
III. Ausnahmen auf Grund des 5 105 e. 

Ausnahmen für Handelsgewerbe auf Grund des § 105 
a. a. O. ſollen nur von dem Regierungs⸗Präſidenten — in 
Berlin von dem Polizei⸗Präſidenten — und nur in folgendem 
Umfange zugelaſſen werden: 

1. für diejenigen Sonntage und Feſttage, an denen geſetzlich 
eine fünfſtündige Beſchäftigungszeit zuläſſig iſt: 

a. Der Verkauf von Back⸗ und Konditorwaaren, von Fleiſch 
und Wurſt, der Milchhandel und der Betrieb der Vorkoſt⸗ 
handlungen darf außer den allgemein zugelaſſenen fünf 
Stunden ſchon vor deren Beginn, von fünf Uhr morgens 
ab geſtattet werden. 

b. Für den Verkauf von Back- und Konditorwaaren, ſowie 
für den Milchhandel darf ferner bis auf weiteres noch eine 
weitere nach den örtlichen Verhältniſſen feſtzuſetzende Stunde 
des Nachmittags freigegeben werden. 

2. Für den erſten Weinachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſttag: 


er nun >» Ir 
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, Der Handel mit Ba und Kol 
und Wurſt, mit Vorkoſtartikeln und ö 
5 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags — jedoch ausſchließlich 
der für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Unterbrechung — 
zugelaſſen werden. 
b. Der Handel mit Kolonialwaaren, mit Blumen, mit Tabak 
und Cigarren, ſowie mit Bier und Wein darf während 
weier Stunden — jedoch nicht über 12 Uhr mittags 
inaus — geſtattet werden. 
o. Hinſichtlich der Zeitungs⸗Spedition darf dieſelbe Regelung 
eintreten, wie an ſonſtigen Sonn- und Feſttagen (ſ. o. 1 5 a). 
IV. Ausnahmen von dem Verbote des $ 55a. 

Die unteren Verwaltungsbehörden werden ermächtigt, das 
Feilbieten von Waaren auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen 
und an anderen öffentlichen Orten oder von Haus zu Haus an 
Sonn: und Feſttagen in folgendem Umfange zuzulaſſen: 

1. Das Feilbieten von Milch, Fiſchen, Obſt, Backwaaren 
und ſonſtigen Lebensmitteln, inſoweit es bisher ſchon ortsüblich 
war, bis zum Beginn der mit Rückſicht auf den Hauptgottesdienſt 
für die Beſchäftigung im Handelsgewerbe feſtgeſetzten Unterbrechung. 

2. Das Feilbieten von Blumen, Backwaaren, geringwerthigenGe⸗ 
brauchsgegenſtänden, Erinnerungszeichen und ähnlichen Gegenſtänden 

a. bei öffentlichen Feſten, Truppenzuſammenziehungen oder 
ſonſtigen außergewöhnlichen Gelegenheiten, 
b. für ſolche Ortſchaften, in denen an Sonn⸗ und Feſttagen regel⸗ 
mäßig durch Fremdenbeſuch ein geſteigerter Verkehr ſtattfindet. 
i Im Falle der Ziffer 2 darf das Feilbieten während des 
Gottesdienſtes, ſowohl des vor⸗ als nachmittägigen — nicht zu⸗ 
gelaſſen und im übrigen auf einzelne Stunden beſchränkt werden. 
V. Sonſtige Beſtimmungen. 

1. Die ſelbſtſtändigen Verkaufsapparate — die ſogenannten 

Automaten —, mittels deren namentlich Confituren, Cigarren, 


Streichhölzer und ähnliche Gegenſtände abgeſetzt werden, müſſen 


als offene Verkaufsſtellen im Sinne des § 41 a der Gewerbe⸗ 
Ordnung angeſehen werden. Die Beſitzer derſelben werden des⸗ 
halb darauf aufmerkſam zu machen ſein, daß ſie ſich ſtrafbar 
machen, wenn ſie nicht geignete Vorkehrungen treffen, um die 
Entnahme der feilgebotenen Gegenſtände an Sonn- und Feſttagen 


außerhalb der zuläſſigen Beſchäftigungszeit unmöglich zu machen. 


2. Die Konditoren, die Kleinhändler mit Branntwein, ſowie 
andere Kaufleute, welche gleichzeitig eine Schankgenehmigung be⸗ 
ſitzen, ſind in Beziehung auf ihren kaufmänniſchen Betrieb den 
gleichen Beſchränkungen wie die übrigen Kaufleute unterworfen. 
Wenn ſie aber ihr kaufmänniſches Gewerbe außerhalb der zu⸗ 
läſſigen Stunden betreiben, ſo iſt ihre Beſtrafung auf Grund 
des § 146 a der Gewerbeordnung herbeizuführen. Sie werden 
ferner anzuhalten ſein, in den Schaufenſtern oder in den Laden⸗ 
thüren Verkaufsgegenſtände während der Stunden, während welcher 
der kaufmänniſche Betrieb unterſagt iſt, nicht zur Schau zu ſtellen. 

Berlin den 10. Juni 1892. 

Der Miniſter des Innern. 
sk Herrfurth. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts: und 
e angelegenbeiten. 
Boſſe. 


Der Miniſter für Handel und Gewerbe. 


J. V.: Lohmann. 


mit Mich darf von 


Iii einzelnen sst Er. HH der 
Herren Miniſtern bemerkt worden N 

1. Zu Ziffer I. Hinſichtlich der Feſtſtellung der Beſchäftigungs⸗ 
ſtunden iſt angeregt worden, zwiſchen dem Comtoir⸗ und dem in 
offenen Verkaufsſtellen thätigen Perſonal zu unterſcheiden und 
für das erſtere die Beſchäftigungsſtunden ohne Berückſichtigung 
des Hauptgottesdienſtes und demzufolge ohne Unterbrechung feſt⸗ 
zuſetzen. Dieſer Anregung kann nicht entſprochen werden, da die 
geſetzlich geforderte Berückſichtigung des Hauptgottesdienſtes nicht 
nur im Intereſſe der äußeren Heilighaltung der Sonn- und 
Fate vorgeſchrieben iſt, ſondern auch den Zweck verfolgt, dem 
aufmänniſchen Perſonal — und zwar auch dem im Comtoir⸗ 
dienſt beſchäftigten — die Möglichkeit eines regelmäßigen Beſuches 
des Hauptgottesdienſtes zu gewähren. 


2. Zu Ziffer III. Außer für die in Ziffer III, 1 der An⸗ 
weiſung berückſichtigten Zweige des Handelsgewerbes ſind mehrfach 
noch andere Ausnahmen auf Grund des § 105 e der Gewerbe⸗ 
Ordnung befürwortet worden, ſo namentlich für den Handel mit 
Tabak und Cigarren, Colonialwaaren, Apothekerwaaren, chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten, Confituren, Selterwaſſer in ſogenannten 
Selterbuden. Hiervon wird zunächſt der Verkauf von Apotheker⸗ 
waaren als „Arzneimitteln“ im Hinblick auf $ 6 Gew.⸗Ord. und 
der Ausſchank von Selterwaſſer in Selterbuden als Schank⸗ 
gewerbe gemäß § 105 i a. a. O. durch die Vorſchriften über die 
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe nicht getroffen. Für die übrigen 
erwähnten Artikel kann ein Bedürfniß zur Zulaſſung von Aus⸗ 
nahmebeſtimmungen auf Grund des § 105 e nicht anerkannt 
werden, weil das Publikum durch die für den Handel freige⸗ 
gebenen 5 Stunden ausreichende Gelegenheit erhält, ſeinen Bedarf 
daran zu decken. 


Von einer Seite iſt angeregt worden, für die Spedition 
friſcher Fiſche und friſchen Obſtes mit Rückſicht darauf, daß dieſe 
dem Verderben leicht ausgeſetzten Waaren ſchnell befördert werden 
müſſen, eine zehnſtündige Beſchäftigungszeit an Sonn⸗ und Felt: 
tagen zuzulaſſen. Ein Bedürfniß für eine ſolche Ausnahme⸗ 
vorſchrift liegt jedoch nicht vor, da die keinen Aufſchub duldende 
Spedition von friſchen Fiſchen und friſchem Obſt, inſoweit ſie 
nicht als Verkehrsgewerbe gemäß § 105 i a. a. O. freigegeben 
iſt, nach § 105 c Ziffer 4 daſelbſt kraft Geſetzes zuläſſig fein 
wird. 


3. Zu Ziffer II, III und IV. Durch die Anweiſung ſollen, 
wie wir ausdrücklich hervorheben, nur die Grenzen, über welche 
hinaus Ausnahmen nicht zuzulaſſen ſind, feſtgelegt werden. Die 
Behörden ſind nicht genöthigt, Ausnahmen in dem in der 
Anweiſung geſtatteten Umfange zuzulaſſen, ſie werden vielmehr 
zu prüfen haben, ob nicht unter Berückſichtigung der örtlichen 
Verhältniſſe ihrer Verwaltungsbezirke mit geringeren Ausnahmen 
dem Bedürfniſſe genügt werden kann. 


Auf Grund dieſer Beſtimmungen werden von mir für den 
Umfang des Regierungsbezirks Marienwerder für alle Zweige des 
Handelsgewerbes nachſtehende Feſtſetzungen getroffen: 


1. Der Anfangspunkt der Beſchäftigungszeit wird auf 7 Uhr 
vormittags, der Endpunkt auf 2 Uhr nachmittags feſtgeſetzt mit 
dem Vorbehalt, daß die Beſchäftigungszeit durch eine von der 
Drtspolizeibehörbe für den Hauptgottesdienſt feſtzuſetzende und 
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wird. Be er ae 

2. Für die letzten 2 Sonntage vor Weihnachten, ſowie für 
je einen Sonntag vor Oſtern und Pfingſten wird für alle Zweige 
des Handelsgewerbes ein erweiterter Geſchäftsverkehr in der Weiſe 
zugelaſſen, daß die Beſchäftigung bis 6 Uhr abends geſtattet 
wird, jedoch ebenfalls mit dem Vorbehalt, daß die Beſchäftigungs⸗ 
zeit durch die unter Nr. 1 feſtzuſetzende Pauſe für den Nach⸗ 
mittagsgottesdienſt unterbrochen wird. Die Zulaſſung eines er⸗ 
weiterten Geſchäftsverkehrs in der vorbezeichneten Weiſe für 2 
weitere Sonntage bezw. Feſttage des Jahres, für welche eine 
fünfſtündige Beſchäftigungszeit zugelaſſen iſt, wird den unteren 
Verwaltungsbehörden überlaſſen. 

3. Für diejenigen Sonntage und Feſttage, an denen geſetzlich 
eine fünfſtündige Beſchäftigungszeit zuläſſig iſt, iſt der Verkauf 
von Back⸗ und Konditorwaaren, von Fleiſch und Wurſt, der 
Milchhandel und der Betrieb von Vorkoſthandlungen außer den 
allgemein zugelaſſenen 5 Stunden ſchon vor Beginn von 5 Uhr 
morgens ab geſtattet. 

Für den Verkauf von Back⸗ und Konditorwaaren, ſowie für 
den ⸗Milchhandel wird bis auf weiteres die Nachmittagsſtunde 
von 4—5 Uhr freigegeben. 

4. Für den erſten Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſtfeiertag 
wird der Handel mit Back⸗ und Konditorwaaren, mit Fleiſch 
und Wurſt, mit Vorkoſtartikeln und mit Milch von 5 Uhr morgens 
bis 12 Uhr mittags, jedoch ausſchließlich der für den Haupt⸗ 
gottesdienſt feſtgeſetzten Unterbrechung zugelaſſen. 

5. Der Handel mit Kolonialwaaren, mit Blumen, mit 
Tabak und Cigarren, ſowie mit Bier und Wein wird für den 
erſten Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſttag für die Zeit von 7 
bis 9 Uhr morgens zugelaſſen. 

6. Soweit während der unter Ziffer 3—5 beſonders zuge⸗ 
laſſenen Beſchäftigungszeit Gehilfen, Lehrlinge oder Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt werden, ſind die Gewerbetreibenden verpflichtet, jeden 
Arbeiter entweder an jedem 3. Sonntage volle 36 Stunden, oder 
an jedem 2. Sonntage mindeſtens in der Zeit von 6 Uhr 
morgens bis 6 Uhr abends von der Arbeit frei zu laſſen. 

7. Inſoweit nach den vorſtehenden Beſtimmungen (1—6) 
Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handelsgewerbe an Sonn⸗ 
und Feſttagen nicht beſchäftigt werden dürfen, darf in offenen 
Verkaufsſtellen ein Gewerbebetrieb nicht ſtattfinden. (§ 41a des 
Geſ. vom 1. Juni 1891.) 


Marienwerder den 20. Juni 1892. 
Der Regierungs⸗Präſident.“ 


wird mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß 
die für den Hauptgottesdienſt und für den Nachmittagsgottesdienſt 
feſtzuſetzende Pauſe, ie die Anordnungen zu Ziffer IV der 
vorſtehenden Anweiſung beſonders veröffentlicht werden; bis zu 
dieſer Veröffentlichung gelten für Thorn die bisher für den Haupt⸗ 
gottesdienſt feſtgeſetzten Stunden von 9—11 Uhr vormittags. 


Thorn den 27. Juni 1892. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


